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   Vorwort 
 
 

                   Udo Kamm  
 
 
 
 
 R. TÜXEN führte 1956 den Begriff der 
Potentiellen Natürlichen Vegetation (PNV) 
ein. Diese beschreibt einen Zustand der na-
türlichen Vegetation, die vorherrschen wür-
de, wenn die Landnutzung durch den Men-
schen aufhörte. Nach diesem Modell wäre 
auch Sachsen-Anhalt fast vollständig von 
Wäldern bedeckt. Unter dem Einfluss des 
Menschen hat sich eine Kulturlandschaft 
entwickelt, diese ist geprägt von Äckern, 
Grünland, Streuobstwiesen, Weinbergen, 
Hecken, Gebüschen und bewirtschafteten 
Wäldern. Kenntnisse über die Potentielle 
Natürliche Vegetation sind eine der Grund-
voraussetzungen für viele Planungen natur-
bezogener Maßnahmen. Das natürliche Po-
tential eines Standortes gibt beispielsweise 
eine Zielrichtung für die naturschutzfach-
liche Pflege und Entwicklung einer Land-
schaft vor. 
 
 Im Rahmen des Kolloquiums sollte das 
Verständnis für den Umgang mit der Po-
tentiellen Natürlichen Vegetation vertieft 
werden. Es wurde der Bearbeitungsstand 
2001 von unterschiedlichen methodischen 
Herangehensweisen und von neuen Er-
kenntnissen zu den natürlichen Verbrei-
tungsgrenzen der Hauptbaumarten in Sach-
sen-Anhalt dargestellt. Ein weiterer Schwer-
punkt war die Präsentation und Diskussion 
verschiedener Anwendungsmöglichkeiten. 
 
 Seit 1991 setzt das Bundesministerium 
für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicher-
heit (BMU) Mittel für die Fortsetzung der Ve-
getationskartierung ein. Ziel ist die Heraus-
gabe einer digitalen Übersichtskarte der Po-
tentiellen Natürlichen Vegetation für ganz 
Deutschland im Maßstab 1 500 000. Mit der 
Naturschutz-Fachkarte zur PNV von Sach-
sen-Anhalt ist im Jahr 2000 die erste nach 
bundesweit einheitlichen Kriterien und aktu-
ellem Kenntnisstand erarbeitete Vegetati-

onskarte eines Bundeslandes erschienen. 
Darin sind die Ergebnisse eines gemeinsa-
men Bund/Land-Forschungs- und Entwick-
lungsvorhabens zusammengefasst. Das Pro-
jekt wurde aus Mitteln des BMU (UFOPLAN) 
und des Landes Sachsen-Anhalt finanziert. 
Ideen und Sichtweisen sind in vielen Dis-
kussionen erörtert und abgestimmt worden, 
so dass die Veröffentlichung der Karte der 
PNV von Sachsen-Anhalt (Sonderheft 1/2000 
der „Berichte des Landesamtes für Umwelt-
schutz Sachsen-Anhalt”) als Gemeinschafts-
arbeit zu betrachten ist. 
 
 Mit der Veröffentlichung der Fachbeiträge 
möchte ich insbesondere dem Initiator des 
F+E-Vorhabens; Herrn Prof. Dr. Udo BOHN 
(Bundesamt für Naturschutz) herzlichst 
danken, durch dessen Förderung die Be-
arbeitung dieses Projektes sowie die Druck-
legung der Ergebnisse erst ermöglicht wur-
de. Im Namen der Mitarbeiter des Teilpro-
jektes Sachsen-Anhalt wünsche ich Herrn 
Prof. BOHN anlässlich des Ausscheidens 
aus dem Bundesamt für Naturschutz Ge-
sundheit und noch viele interessante He-
rausforderungen innerhalb der vegetations-
kundlichen Wissenschaften, welche für ihn 
zur Berufung geworden sind. Unser Dank 
für die fachliche Unterstützung des Vor-
habens gilt ebenso den Fachbetreuern 
Herrn Prof. Gerhard HOFMANN (Wald-
kunde-Institut Eberswalde) und Herrn Lothar 
SCHRÖDER (Bundesamt für Naturschutz). 
 
 Ich wünsche der vorliegenden Publi-
kation eine interessierte Aufnahme durch ei-
nen breiten Anwenderkreis.  
 
 
 
Dr. Udo Kamm 
Präsident des Landesamtes für 
Umweltschutz Sachsen-Anhalt 
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                  Udo Bohn 
 
 
 
 
1 Ziel und Inhalt des europäischen 
 Kartenprojektes 
 
 Ziel unseres internationalen Projektes 
war die Erarbeitung einer Karte der (poten-
tiellen) natürlichen Vegetation Europas auf 
der Grundlage eines einheitlichen Kon-
zeptes und des aktuellen Wissensstandes 
durch enge Zusammenarbeit von Geo-
botanikern aus fast allen europäischen 
Staaten. Daraus ergab sich jedoch das 
grundlegende Problem, die unterschied-
lichen vegetationskundlichen Erhebungs-, 
Klassifizierungs- und Darstellungsmethoden 
der verschiedenen pflanzensoziologischen 
Schulen Europas in einem von allen Mit-
arbeitern akzeptierten und anwendbaren 
Konzept zu vereinen. Es musste deshalb 
eine einheitliche Definition der darzustel-
lenden natürlichen Vegetation und ihrer Ein-
heiten, eine einheitliche Methode der Erar-
beitung und Benennung der Kartierungsein-
heiten sowie eine systematisch aufgebaute 
Gesamtlegende für deren Eingliederung 
entickelt werden. 
 
 Für die kleinmaßstäbige Vegetationskar-
tierung und -klassifikation im europäischen 
Rahmen ergab sich als zweckmäßiges Sys-
tem eine Kombination aus physiognomisch-
strukturellen, vegetationstypologischen, kli-
matisch-standörtlichen und geographischen 
Merkmalen in verschiedenen Hierarchiestu-
fen. Dieses Gliederungsprinzip sollte allge-
mein verständlich und anwendbar sein, sich 
vor allem vegetationstypologischer Kriterien 
bedienen und eine ausreichend feine räum-
liche und standörtliche Differenzierung er-
möglichen. 
 
 Das Ergebnis der Abstimmungsgesprä-
che war eine allgemein anwendbare Klassi-
fikation, die die verschiedenen Prinzipien 
der Vegetationstypisierung in einem hierar-

chisch gegliederten System berücksichtigt, 
nämlich: 
• Physiognomie und Struktur der Pflan-

zendecke in Gestalt von zonalen und 
azonalen Formationen und Formations-
komplexen als Hauptgliederungsele-
mente, 

• vorherrschende Arten in der Hauptvege-
tationsschicht (z.B. dominierende Baum-
arten) und ihre Kombination in der mitt-
leren Ebene sowie 

• charakteristische Artenkombinationen 
und feinere floristische Differenzierun-
gen aufgrund geographischer und stand-
örtlicher Unterschiede auf der unteren 
Ebene. 

 
 Ziel der Kartierung der potentiellen natür-
lichen Vegetation ist die Wiedergabe des 
heutigen natürlichen Standortpotentials durch 
Vegetationstypen. Dieses ist Ergebnis und 
Ausdruck dessen, was aufgrund des einhei-
mischen Pflanzenartenbestandes, der klima-
tischen Gegebenheiten (Temperaturen, Nie-
derschläge und deren jahreszeitliche Vertei-
lung) und der Bodenbedingungen (Struktur 
und Textur, Wasserhaushalt, Nährstoffan-
gebot) in den verschiedenen Gebieten Euro-
pas von selbst wachsen und sich zu charak-
teristischen Lebensgemeinschaften zusam-
menfinden würde (wobei der Entwicklungs-
zeitraum bis zum Erreichen dieser Klimax-
Vegetation gleich Null gesetzt wird). 
 
 Die Karte der natürlichen Vegetation Eu-
ropas gibt somit die potentielle Verbreitung 
der vorherrschenden natürlichen Pflanzen-
gesellschaften wieder, die im Einklang mit 
den aktuellen klimatischen und edaphischen 
Gegebenheiten stehen. Sie bringt ferner die 
natürlichen Gesetzmäßigkeiten in der Län- 
gen-, Breiten- und Höhendifferenzierung der 
zonalen Vegetation zum Ausdruck sowie die 
Verbreitung und Gliederung der wichtigsten 

Karte der natürlichen Vegetation 
Europas  
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und größerflächigen azonalen Vegetations-
typen. 
 
 Die Ermittlung der Struktur und Zusam-
mensetzung der potentiellen natürlichen Ve-
getation fußt im Wesentlichen auf erhalten 
gebliebenen Restbeständen der natürlichen 
und naturnahen Ökosysteme und deren Kor-
relierung mit bestimmten Standortbedingun-
gen (Klima, Boden bzw. Wärme-, Nährstoff- 
und Wasserhaushalt) und der Verbreitung 
charakteristischer und differenzierender Pflan-
zenarten. 
 
 
2 Durchführung 
 
 Die zeitliche Abfolge und die wichtigsten 
Arbeitsetappen sind in der nachfolgenden 
Übersicht dargestellt. Die entscheidende Ini-
tiative für das gesamteuropäische Projekt ging 
1975 von Paul OZENDA, Werner TRAUT-
MANN und Eugenij M. LAVRENKO auf dem 
XII. Internationalen Botanischen Kongress 
in Leningrad (heute wieder St. Petersburg) 
aus. Allerdings reichen erste Überlegungen 
und Anstöße für eine international erar-
beitete Vegetationskarte Europas bis in die 
1920er Jahre zurück. Damals fehlten aber 
noch die erforderlichen Grundlagen und Ge-
bietskenntnisse für deren Umsetzung. 
 
1975 
Projektinitiative auf dem XII. Internationalen 
Botanischen Kongress in Leningrad (heute 
St. Petersburg) seitens Paul OZENDA, Gre-
noble, Werner TRAUTMANN, Bonn, und Eu-
genij M. LAVRENKO, Leningrad. 
1976-79 
Einstieg und Vorstufe mit der Vegetations-
karte der Europarat-Staaten (einschließlich 
Türkei) im Maßstab 1:3 Mio. (erste Auflage 
OZENDA et al.1979). 
1979 
1. Internationales Symposium in Liblice, Tsche-
choslowakei, zur Entwicklung einer gemein-
samen Konzeption und Vorgehensweise (vor-
wiegend Vertreter der Ostblock-Staaten so-
wie OZENDA und TRAUTMANN; vgl. NEU-
HÄUSL 1980). 
bis 1995 
Weitere internationale Abstimmung, Kon-
zeptentwicklung und Bearbeitung mittels re-
gelmäßiger Arbeitstreffen (bis 1990 nur im 
Ostblock, 1992 in Bonn, 1995 auf Vilm). 
 

1993 ff 
Reinzeichnung der Kartenblätter und Vor-
bereitung für den Druck durch BFANL/BfN, 
Bonn, und Komarov-Institut, St. Petersburg 
(mit finanzieller Unterstützung durch die Eu-
ropäische Kommission, DG XI). 
1995 ff 
Digitalisierung der Kartenblätter 1:2 500 000 
und 1:10 000 000 durch BfN, Bonn (mit fi-
nanzieller Unterstützung durch ETC/NC, 
Paris). 
2000 
Druck der Kartenblätter und des Legenden-
heftes. 
2001 
Internationaler Workshop über Anwendung 
und Auswertung der Karte der natürlichen 
Vegetation Europas (BOHN & HETTWER 2004).  
2003 
Vollendung des Erläuterunstextes und 
Herausgabe des gedruckten Gesamtwerkes 
(BOHN et al. 2000/2003). 
2004 
Fertigstellung der interaktiven CD-ROM und 
deren Veröffentlichung (deutsche und eng-
lische Fassung; BOHN et al. 2004). 

 
Koordinationszentren für die Durchführung 
des Kartenprojektes waren: 
• Das Komarov-Institut für Botanik der 

Russischen Akademie der Wissenschaf-
ten, Abteilung für Vegetationsgeogra-
phie und Kartographie, in St. Petersburg 
(S. A. GRIBOVA, Z. V. KARAMYSHE-VA, T. 
K. JURKOVSKAJA und Mitarbeiter): für 
den Bereich der ehemaligen UdSSR; 

• das Botanische Institut der Tschechos-
lowakischen Akademie der Wissenschaf-
ten in Průhonice bei Prag (R. NEU-
HÄUSL, Z. NEUHÄUSLOVÁ und Mitar-
beiter): Gesamtkoordination 1979-1991; 
und 

• die BFANL bzw. das Bundesamt für 
Naturschutz in Bonn (W. TRAUTMANN, 
U. BOHN und Mitarbeiter): für West-
europa. U. BOHN leitet das Gesamtpro-
jekt seit 1991 in der Nachfolge von R. 
NEUHÄUSL. 
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Abb. 1: Bearbeitungsgebiet, Blattschnitt und Sitz der Mitarbeiter 
 
 
3 Bearbeitungsgebiet und Mitarbeiter 
 
 Das Bearbeitungsgebiet (Abb. 1) umfasst 
ganz Europa einschließlich der Kaukasus-
staaten (bis zur Grenze Türkei und Iran) mit 
der Ostgrenze entlang dem Ural-Fluss und 
auf der Ostabdachung des Ural-Gebirges; 
im Norden einschließlich der Inseln Novaja 
Semlja, Franz-Josef-Land, Spitzbergen, Jan 
Mayen und Island; im Westen ohne die 
atlantischen Inseln Azoren, Madeira und 
Kanaren. 
 
 In der Übersichtskarte dargestellt sind 
ferner die Orte der Mitarbeiter an der Karte 
und Legende. Insgesamt waren über 100 
Wissenschaftler aus 31 europäischen Län-
dern an der Bearbeitung der Karte, der Le-
gende und des Erläuterunstextes beteiligt 
(ausführliche Mitarbeiterlisten finden sich im 
Erläuterungstext, im Legendenband und auf 
Blatt 9 der Vegetationskarte; BOHN et al. 
2000/2003). 
 

4 Endergebnisse des Karten- 
 projektes 

 
 Als Ergebnisse des paneuropäischen 
Kartenprojektes liegen nach einer Bearbei-
tungszeit von 25 Jahren folgende Publikati-
onen vor und stehen der interessierten 
Öffentlichkeit und der Fachwelt zur Informa-
tion, für Forschung, Lehre, Bewertung und 
Planung zur Verfügung (Vertrieb über den 
Landwirtschaftsverlag in Münster-Hiltrup): 
Ein dreiteiliges Druckwerk (BOHN et al. 
2000/2003) mit 
• Karte der natürlichen Vegetation Europas 

im Maßstab 1:2 500 000 (neun Karten-
blätter, ein Legendenblatt),  

• Übersichtskarte, Maßstab 1:10 000 000, 
mit 77 aggregierten Kartierungseinheiten 
(verkleinerte und generalisierte Version 
der Europakarte 1:2 500 000), 

• Gesamtlegende mit rund 700 Kartie-
rungseinheiten (deutsch und englisch; 
hierarchische Gliederung in 19 Hauptfor-
mationen und Formationskomplexe so-
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wie weitere Untergliederung in unter-
schiedliche Ebenen), 

• Erläuterungen zu jeder Kartierungsein-
heit in Form eines standardisierten Da-
tenblattes (nur auf CD-ROM), 

• Erläuterungstext mit Informationen zu  
– Projektgeschichte 

 – Ausgangsmaterial (Vegetationskarten  
    und Datengrundlage der beteiligten 
    Länder), 
 – Konzept der Vegetationskarte (Kar- 
    teninhalt und Kartierungsprinzipien), 
 – physisch-geographische, klimatische  
    und pflanzengeographische Gliede- 
    rung Europas, 
 – Spät- und nacheiszeitliche Vegetati- 
    onsgeschichte Europas, 
 – Charakterisierung und Beschreibung  
    der natürlichen Formationen (14 zonale 
    und fünf azonale Formationen und ihre  
    weitere Untergliederung bis zu den 
    Kartierungseinheiten), 
 – Pflanzenartenliste (auf CD-ROM), 
 – Verzeichnis der Mitarbeiter, 
 – Glossar der Fachbegriffe, 
 – Literaturverzeichnis. 
Eine interaktive CD-ROM mit vollständi-
gem Erläuterungstext, Legende und Karten 
(in deutscher und englischer Fassung; BOHN 
et al. 2004).  
Ein Tagungsband mit internationalen Bei-
trägen zur Anwendung und Auswertung der 
Vegetationskarte Europas (von 2001, in Ar-
beit). 
 
 
5 Gliederung der Gesamtlegende 
 
 Die Grundeinheiten der Vegetations-
karte, die jeweils floristisch eigenständig, 
d.h. durch eine bestimmte Artenkombination 
der dominierenden Pflanzengesellschaft cha-
rakterisiert oder aber durch ein gebiets- und 
standortspezifisches Gesellschaftsmosaik ge-
kennzeichnet sein müssen, sind in ein hie-
rarchisch gegliedertes Ordnungssystem im 
Rahmen der Gesamtlegende eingebunden. 
 
 Die Hauptgruppen dieses Systems bilden 
19 physiognomisch-strukturell und ökolo-
gisch charakterisierte Hauptformationen bzw. 
Formationskomplexe, von denen 14 (A bis 
O) die Großklimazonen in der Abfolge von 
Nord- nach Süd- und Südosteuropa bzw. 
entsprechende Höhenstufen in den Gebir-
gen repräsentieren. Ihre Differenzierung und 

räumliche Abfolge wird in erster Linie vom 
Temperatur-Gradienten bestimmt: von kal-
ten und feuchten Klimaten zu warmen und 
trockenen. Die letzten fünf Formationen (P 
bis U) sind als azonale Vegetation durch 
einen dominanten edaphischen Standortfak-
tor wie salzige oder nasse Böden geprägt 
und werden erst in zweiter Linie vom Groß-
klima modifiziert. Die einzelnen Hauptfor-
mationen werden in der Kurzform (als Code 
für die Vegetationskarte) mit Großbuchsta-
ben in alphabetischer Reihenfolge bezeich-
net. Auf diese Weise lässt sich jede Kartie-
rungseinheit in der Karte schnell und ein-
deutig der jeweiligen Hauptformation zuord-
nen. 
 
Liste der Hauptformationen 
(Klassifikation nach Physiognomie und Um-
weltbedingungen) 
 
Zonale und extrazonale Vegetation (vor al-
lem klimatisch bedingt) 
A Polarwüsten und subnival-nivale 

Vegetation der Hochgebirge (6 KE = 
Kartierungseinheiten) 

B Arktische Tundren und alpine Vegeta-
tion (59 KE) 

C Subarktische, boreale und nemoralmon-
tane Lichtwälder sowie subalpine und 
oromediterrane Vegetation (47 KE) 

D Mesophytische und hygromesophyti-
sche Nadel- und Laub-Nadelwälder 
(64 KE) 

E Atlantische Zwergstrauchheiden (14 KE) 
F Mesophytische sommergrüne Laub-

wälder und Nadel-Laubwälder (172 KE) 
G Thermophile sommergrüne Laubmisch-

wälder (77 KE) 
H Hygrophile thermophytische Laubmisch-

wälder (3 KE) 
J Mediterrane Hartlaubwälder und -ge-

büsche (53 KE) 
K Xerophytische Nadelwälder, -Lichtwäl-

der und -gebüsche (33 KE) 
L Waldsteppen (Wiesensteppen im Wech-

sel mit sommergrünen Laubwäldern) 
und Trockenrasen im Wechsel mit Tro-
ckengebüschen (17 KE) 

M Steppen (21 KE) 
N Oroxerophytische Vegetation (Dornpols-

tergesellschaften, Tomillare, Gebirgs-
steppen, z.T. Gebüsche) (8 KE) 

O Wüsten (10 KE) 
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Azonale Vegetation (durch spezifische Bo-
deneigenschaften und Wasserhaushalt be-
dingt) 
P Küstenvegetation und binnenländische 

Salzvegetation (36 KE) 
R Röhrichte und Riedsümpfe, Wasser-

vegetation (4 KE) 
S Moore (26 KE) 
T Bruch- und Sumpfwälder (7 KE) 
U Vegetation der Auen, Flussniederun-

gen, Ästuarien und eingedeichten Mar-
schen sowie sonstiger Feuchtstand-
orte (42 KE) 

 
 Die Hauptformationen werden nach ihrer 
Artenzusammensetzung, den feineren klima-
tischen Abstufungen und den großräumi-
geren Standortbedingungen in Untergruppen 
eingeteilt: Subzonen von N nach S und Oze-
anitäts- bzw. Kontinentalitätsstufen von W 
nach O. Diese wiederum sind entsprechend 
Nährstoffhaushalt, Höhenstufen, Wasserhaus-
halt und geographischer Lage weiter unter-
gliedert (vgl. Gliederungsübersicht im Legen-
denheft). 
 
 Die Grundelemente der Vegetationskarte 
bilden die rund 700 Kartierungseinheiten. 
Diese bestehen in der Regel aus größer-
flächig verbreiteten zonalen und azonalen 
natürlichen Pflanzengesellschaften eines Ge-
bietes, in Sonderfällen auch aus Kombi-
nationen etwa gleichstark vertretener Ein-
heiten. 
 
 Der Name einer Kartierungseinheit gibt 
im Allgemeinen die (bio-)geographische Ver-
breitung, Physiognomie (z.B. Tundren, Ra-
sen, Heiden, Wälder, Moore) und die kenn-
zeichnenden bzw. dominierenden Pflanzen-
arten der Hauptvegetationstypen wieder. 
 
 Wegen des kleinen Maßstabs handelt es 
sich immer um gebiets- oder naturraumspe-
zifische Komplexe verschiedener natürlicher 
Pflanzengesellschaften. Von diesen ist 
meist eine bestimmte Gesellschaft domi-
nant, nach der dann die Einheit benannt 
wird. Wo mehrere natürliche Pflanzenge-
sellschaften etwa gleichrangig auftreten (in 
räumlichem Wechsel oder in einer be-
stimmten räumlichen Abfolge/Zonierung), 
wird auch dies im Namen der Einheit zum 
Ausdruck gebracht. 
 
 

6 Kartographische Darstellung 
 
 Alle Einheiten einer Formationsgruppe 
(z.B. die Buchen- und Buchenmischwälder, 
F5) sind durch dieselbe Grundfarbe ge-
kennzeichnet, damit ihre Gesamtverbreitung 
in der Karte auf einen Blick erkennbar ist. Im 
Falle einer Vielzahl an Einheiten und bei 
weiterer Nord-Süd- oder Höhendifferenzie-
rung innerhalb der Formationsgruppe wird 
diese Grundfarbe zusätzlich in der Intensität 
variiert (vgl. Abb. 2). 
 
 Die Farbgebung für die Formationen soll 
vegetationskundliche und klimatische bzw. 
edaphische Gegebenheiten sowie deren 
räumliche Abfolge zum Ausdruck bringen: 
z.B. von Nord nach Süd, von kalt nach 
warm, von frisch nach trocken; sie stellt eine 
Kombination aus mitteleuropäischer und rus-
sischer Tradition dar. Die Druckfarben der 
einzelnen Kartenblätter sind so aufeinander 
abgestimmt, dass sich beim Aneinander-
fügen aller Blätter ein einheitliches und har-
monisches Gesamtbild für Europa ergibt. 
 
 Zusätzlich zu den Farben und Signaturen 
wurden die Kartierungseinheiten mit einer 
kombinierten Kennung aus Formations-
buchstabe und laufender Nummer der Ein-
heit versehen (z.B. A5, B17, F121), um eine 
schnelle und eindeutige Zuordnung zu ge-
währleisten und bei einer Reihe von Kar-
tierungseinheiten auf weitere Signaturen ver-
zichten zu können. 
 
 Auf dem Legendenblatt im Kartenteil sind 
die in der Karte vorkommenden Farben und 
Signaturen den Kartierungseinheiten ent-
sprechend ihrer Reihenfolge in der Gesamt-
legende zugeordnet. 
 
 Die Übersichtskarte 1:10 000 000 stellt die 
verkleinerte und generalisierte Fassung der 
Vegetationskarte Europas 1:2 500 000 dar. 
Sie liefert einen Überblick über die Gesamt-
verbreitung der Hauptformationen und ihrer 
Untergruppen. Mit ihrem Maßstab schlägt 
sie gleichzeitig eine Brücke zur Nutzung der 
Europakarte als Klassifikationssystem im 
Weltmaßstab (vgl. OLSON et al. 2001). 
 
 Die Gesamtverbreitung und weitere zo-
nale, geographische und ökologische Unter-
gliederung der einzelnen Formationen sowie 
ihre farbliche Differenzierung ist in speziel-
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len Nebenkarten abgebildet. Diese stellen 
entweder Auszüge aus der Übersichtskarte 
1:10 000 000 oder aus der Originalkarte  
1:2 500 000 dar und dienen als handliche 
Beilage zum Erläuterungstext. Sie wurden in 
digitaler Form auf die CD-ROM übernom-
men. 
 
 
7 Erläuterungen zu den Kartierungs- 
 einheiten in Form von Datenbögen 
 
 Die Datenbögen zu den 699 Kartierungs-
einheiten bilden ein Kernstück des Erläute-
rungstextes, da sie deren Charakteristik und 
Inhalte eingehend beschreiben. Sie enthal-
ten neben dem Code und dem Namen der 
Kartierungseinheit u.a. Angaben zur Ver-
breitung, zu den wissenschaftlichen Be-
zeichnungen (Syntaxa) der Haupteinheiten, 
zur Bestandesstruktur, zur Artenverbindung 
(getrennt nach Schichten), zu diagnostisch 
wichtigen Arten, zu ökologischen und geo-
graphischen Ausbildungen, zur natürlichen 
Begleitvegetation, zur Bodennutzung und zu 
Ersatzgesellschaften, zum Standort (Lage, 
Höhenverbreitung, Geologie, Böden, Klima), 
zum Naturschutz (Erhaltungszustand, Schutz-
bedürftigkeit), zu typischen Fundorten na-
türlicher bzw. naturnaher Vegetation mit 
Schutzstatus sowie Hinweise auf wichtige 
Literatur und die Bearbeiter der Datenblät-
ter. 
 
 Wegen des erheblichen Umfanges der 
Datenbögen und um ihre Nutzung, Auswer-
tung und weitere Bearbeitung zu erleichtern, 
stehen diese Basisinformationen ausschließ-
lich auf CD-ROM zur Verfügung. Auf der In-
teraktiven CD-ROM liegen sie nun auch in 
englischer Übersetzung vor, sind benutzer-
freundlich aufbereitet und direkt mit der Ge-
samtlegende, den digitalen Kartendaten, den 
Bildern und Abbildungen, dem Literatur-
verzeichnis, der Artenliste und dem Erläu-
terungstext verknüpft. Außerdem eröffnet 
die CD-ROM die Möglichkeit, Anmerkungen, 
Ergänzungen und Korrekturen per E-Mail 
direkt an die Zentrale (BfN) zu senden. 
 
 
8 Erläuterungstext 
 
 Der Erläuterungstext enthält einführende 
Kapitel zur Entwicklungsgeschichte und zur 
Durchführung des Kartenprojektes, zu den 

wissenschaftlichen Grundlagen (Vegetations-
karten, physisch-geographische, klimatische 
und pflanzengeographische Gliederung so-
wie spätglaziale und nacheiszeitliche Vege-
tationsgeschichte Europas) und zum theo-
retischen Konzept der Vegetationskarte Eu-
ropas. 
 
 Den Hauptteil des Erläuterungstextes 
bilden ausführliche Beschreibungen der 19 
Vegetations-Hauptformationen, denen die 
699 Kartierungseinheiten zugeordnet sind: 
u.a. deren Charakteristik, Verbreitung, Ar-
tenzusammensetzung, syntaxonomische Stel-
lung, Standortbedingungen, Erhaltungszu-
stand, Landnutzung, Ersatzgesellschaften 
und Naturschutz sowie ihre Untergliederung 
bis zu den Kartierungseinheiten und Lite-
raturhinweise. 
 
 Zur weiteren Information und Recherche 
dienen umfassende Verzeichnisse der er-
wähnten Pflanzensippen, der in Europa vor-
handenen klein- und mittelmaßstäbigen Ve-
getationskarten, der einschlägigen interna-
tionalen Fachliteratur, eine Übersicht der 
geographischen Begriffe und Gebiete, und 
ein Glossar der Fachbegriffe. Ferner gibt es 
ein komplettes Mitarbeiterverzeichnis mit 
Angabe der jeweiligen Beiträge. 
 
 
9 Anwendungsmöglichkeiten und  
 Auswertungsbeispiele 
 
 Von Anbeginn bis zum Abschluss der Ar-
beiten wurde die Fachwelt laufend über die 
Arbeiten und Fortschritte am Projekt der Ve-
getationskarte Europas informiert (z.B. NEU-
HÄUSL 1980, BOHN 1992b). 
 
 Als erste Ergebnisse wurden Muster-
blätter der Vegetationskarte Europas (Nr. X 
und XI, nach dem ursprünglichen Blattschnitt) 
und das Konzept auf internationalen bota-
nischen Tagungen vorgestellt. 
 

Die Gesamtkarte 1:2 500 000 mit der Über-
sichtskarte 1:10 000 000, Legendenstruktur 
und Auswertungsbeispielen wurde ab 1994 
auf verschiedenen internationalen Arbeitsta-
gungen und Symposien im jeweiligen Ent-
wicklungsstand präsentiert. Die farbigen Kar-
tenplots und die Kartenauszüge auf digitaler 
Datenbasis sowie die dadurch gegebenen 
vielfältigen Auswertungsmöglichkeiten fan-
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den jeweils großen Anklang und Zustim-
mung und ließen den Wunsch nach baldiger 
Veröffentlichung des Gesamtwerkes laut 
werden.  

 
Sobald die Daten der Vegetationskarte 

Europas digital verfügbar waren (angefan-
gen mit der Übersichtskarte 1:10 000 000), 
ergaben sich vielfache Wünsche, dieses 
Material für Auswertungszwecke auf euro-
päischer, nationaler oder regionaler Ebene 
zur Verfügung gestellt zu bekommen. Als 
erster Nutzer bewarb sich das European 
Topic Centre on Nature Conservation (ETC/ 
NC) in Paris für die Erarbeitung einer öko-
logischen Raumgliederung Europas durch 
Verknüpfung von Vegetations- und Klima-
Daten (Produkt: DMEER = Digital Map of Euro-
pean Ecological Regions, vgl. ETC/NC 1997, 
PAINHO & AUGUSTO 2000). 

 
 Weitere Auswertungen für eine ökolo-
gische Raumgliederung Europas für Natur-
schutzzwecke und die internationale forst-
liche Berichterstattung erfolgten in Zusam-
menarbeit mit WWF-US, WWF-International 
und FAO, zum einen im Rahmen der Erar-
beitung einer Karte der „Terrestrial Ecore-
gions of the World“ (OLSON et al. 2001), zum 
anderen für die „Global Ecological Zones 
Map“ im Rahmen des „Forest Resources 
Assessment Program 2000“ der FAO (FAO 
2000, 2001). Hier wurde für weltweite Über-
sichten die Grobgliederung der Vegetations-
karte in klimazonale und regionale (pflan-
zengeographische) Obereinheiten genutzt. 
 
 Weiterhin dienten die digitalen Daten der 
Karten 1:10 000 000 und 1:2 500 000 bereits 
als Referenzbasis zur Ermittlung von Lücken 
und Defiziten im europäischen Schutzge-
bietssystem für natürliche Vegetationstypen 
und Ökosysteme (Biosphärenreservate, Nati-
onalparke, strenge Naturschutzgebiete, FFH-
Gebiete). Das World Conservation Monito-
ring Centre (WCMC) in Cambridge, UK, be-
nutzte in Zusammenarbeit mit dem WWF-In-
ternational die digitalen Kartendaten für eine 
„Gap Analysis of Forest Protected Areas in 
Europe“ (SMITH & GILLETT 2000, mit CD-
ROM). 

 Im Rahmen des BEAR-Projektes „Indica-
tors for monitoring and evaluation of forest 
biodiversity in Europe“ mit Unterstützung von 
EU FAIR diente die hierarchisch gegliederte 
Gesamtlegende als Grundlage für eine euro-
päische Waldtypisierung sowie zur Erfas-
sung und Bewertung der biologischen Vielfalt 
in Wäldern (vgl. LARSSON 2001). 
 
 Ausschnitte und Auszüge aus der Vege-
tationskarte Europas fanden und finden zu-
dem Eingang in verschiedene Lehrbücher, 
Atlanten, Umweltberichte und sonstige natio-
nale Veröffentlichungen (u.a. ELLENBERG 
1996; BfN 1999, 2002; LIEDTKE & MARCINEK 
2002; CROSS 1998; ZAZANAŠVILI 2004; 
HÄRDTLE et al. 2004, BOHN & WELSS 2003) 
oder dienten als Argumentationshilfe für die 
Durchsetzung von Naturschutzprojekten 
(z.B. nationale Verantwortlichkeit Deutsch-
lands für den Schutz von Buchenwaldöko-
systemen und Einrichtung entsprechender 
Nationalparke, vgl. BOHN 1992a und Abb. 2). 
 
 Zum Thema „Anwendung und Auswer-
tung der Karte der natürlichen Vegetation 
Europas“ fand im Mai 2001 in der Außen-
stelle des BfN „Internationale Naturschutz-
akademie Insel Vilm“ bei Rügen ein inter-
nationaler Workshop statt, bei dem in 34 Bei-
trägen vielseitige Möglichkeiten zur Anwen-
dung in Naturschutz und Landschaftspflege 
vorgestellt wurden: z.B. für die ökologische 
Raumgliederung, die Darstellung der natür-
lichen Biodiversität, die Ermittlung des Er-
haltungszustandes der natürlichen Vegetati-
on und ihre Repräsentanz in Schutzgebieten, 
insbesondere bei der Einrichtung des Euro-
päischen Ökologischen Netzes „NATURA 
2000“, für den naturnahen Waldbau, für Aus-
wirkungen von Klimaänderungen. Im zuge-
hörigen Tagungsband (BOHN & HETTWER 
2004, im Druck) finden sich eingehendere 
Ausführungen zu den o.g. Projekten und 
weitere Anwendungsbeispiele. 
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Abb. 2: Natürliche Verbreitung der Buchenwälder in Europa 
 
 
10 Fazit 
 
 Das nun abgeschlossene Gesamtwerk 
„Karte der natürlichen Vegetation Europas im 
Maßstab 1:2 500 000 mit Erläuterungen“ ist 
das Ergebnis einer gut zwanzigjährigen in-
tensiven Zusammenarbeit von Fachleuten 
aus ganz Europa. 
 
 Die Vegetationskarte Europas stellt welt-
weit die erste von einem internationalen Ex-
pertenteam erarbeitete Karte dieser Art dar. 
Sie wurde nach gemeinsam entwickelten 
Prinzipien geschaffen und gibt den aktuellen 
Wissensstand in Europa wieder. Für etliche 
Länder ist aus diesem Anlass erstmalig eine 
genauere Karte der Potentiellen Natürlichen 
Vegetation entwickelt worden. 
 

 Damit liegt zum ersten Mal eine einheit-
liche Datengrundlage für ganz Europa bis 
zum Ural vor, die Inhalt, Klassifizierung und 
räumliche Verteilung der natürlichen biologi-
schen Vielfalt bzw. des natürlichen Wuchs-
potentials in ausreichend genauer Differen-
zierung wiedergibt. Sie stellt somit eine ent-
scheidende Informations-, Beurteilungs- und 
Planungsgrundlage für den Naturschutz auf 
europäischer Ebene dar. Außerdem spielt sie 
eine wichtige Rolle für die länderübergrei-
fende Forschung, Lehre und Umweltbildung. 
 
 Die Daten sind insbesondere in Ver-
bindung mit der nun vorliegenden zweispra-
chigen Interaktiven CD-ROM so aufbereitet, 
dass sie sich vielseitig verwenden und aus-
werten lassen. Außerdem können sie über 
ein einfaches „Antwortverfahren“ per E-Mail 
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an das BfN weiter ergänzt, korrigiert und ak-
tualisiert werden. 
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   Übersichtskarte der Potentiellen na- 
   türlichen Vegetation von Deutsch- 
   land: Teilprojekt Sachsen-Anhalt 
 

     Lothar Schröder 
 
 
 
 
1 Einleitung 
 
 Eines der vom Bundesamt für Natur-
schutz (BfN) eingebrachten Projekte in den 
Umweltforschungsplan (UFOPLAN) des 
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit (BMU) ist die Erarbei-
tung einer Karte der Potentiellen Natürlichen 
Vegetation von Deutschland. Ziel des Vor-
habens ist die Erstellung einer nach ein-
heitlichen Kriterien und heutigem aktuellen 
Kenntnisstand erarbeiteten aussagekräfti-
gen Übersichtskarte der Potentiellen Natürli-
chen Vegetation für Gesamtdeutschland so-
wie die Erfassung repräsentativer und mög-
lichst großflächiger naturnaher Waldgebiete 
bzw. Vegetationsbestände.  
 
 Die bundesweit erarbeitete Karte der Po-
tentiellen Natürlichen Vegetation stellt zu-
sammen mit den Informationen zu natur-
nahen Vegetationsbeständen eine wesentli-
che Grundlage für ein bundesweites Kon-
zept zum Schutz des Naturhaushaltes, zur 
Sicherung und Weiterentwicklung natürli-
cher und naturnaher Flächen und damit zur 
Erhaltung der natürlichen biologischen Viel-
falt dar. 
Dazu gehören: 
• Identifizierung der Kerngebiete des ange-

strebten Biotopverbundsystems, 
• Bestandserhebung von national und z.T. 

europaweit besonders schutzwürdigen 
Biotopen und Biotopkomplexen, z.B. von 
Auenlandschaften und naturnahen Bu-
chenwäldern. 

 
 Ein Teilprojekt beinhaltet die Neubear-
beitung der Vegetationskarte von Sachsen-
Anhalt, die im Mittelpunkt des Fachkollo-
quiums steht. 
 
 

2 Bisherige Arbeiten zur Erstellung  
einer Deutschland-Karte 

 
 Die bisherigen Arbeiten zur Erstellung ei-
ner Karte von Deutschland sollen im zeitli-
chen Rahmen skizziet werden, angefangen 
von der ursprünglichen Konzeption von 
Prof. Reinhold TÜXEN in der Zentralstelle 
für Vegetationskartierung in Stolzenau über 
die Weiterentwicklung im Institut für Vege-
tationskunde der Bundesforschungsanstalt 
für Naturschutz und Landschaftsökologie in 
Bonn unter Leitung von Dr. TRAUTMANN 
bis hin zur Durchführung in der Abteilung I: 
Ökologie und Schutz von Flora und Fauna 
unter Dr. BOHN im Bundesamt für Natur-
schutz. 
 
 Fußend auf der grundlegenden Theorie 
“Die heutige Potentielle Natürliche Vegeta-
tion als Gegenstand der Vegetationskartie-
rung” von R. TÜXEN (1956) initiierte dieser 
im Anschluss an das Internationale Sym-
posium für Vegetationskartierung 1959 die 
Erstellung einer modernen, für Wissenschaft 
und Praxis gleichermaßen geeigneten Ve-
getationskarte der Bundesrepublik Deutsch-
land auf der Grundlage einer umfassenden 
Geländearbeit, im Gegensatz zu den weni-
gen damals schon vorhandenen abgelei-
teten Vegetationsübersichtskarten z.B. von 
TÜXEN (1934), HUECK (1937) und MÜLLER & 
OBERDORFER (1974). Ziel war die Schaffung 
eines neuen Instruments für Planungen ver-
schiedenster Art: 
• für die Regional- und Bauleitplanung, 
• für die landwirtschaftliche Rahmen- und 

Flurbereinigungsplanung, 
• für die sonstige Fach- und Landschafts-

planung. 
Die Vegetationskarte sollte eine vielseitig 
verwendbare Grundlage für alle Maßnah-
men in der Landschaft abgeben, egal ob es 
sich dabei um land- und forstwirtschaftliche 

Berichte des Landesamtes für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt. - Halle (2004) SH 2 
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Nutzungsmöglichkeiten handelt oder um 
Eingriffe in den Naturhaushalt, die auszu-
gleichen sind.  
 
 TÜXEN legte 1960 im Ministerium für Er-
nährung, Landwirtschaft und Forsten einen 
umfassenden Arbeitsplan mit Personal- und 
Finanzbedarf vor. Er erhielt den Auftrag, 
vorerst beispielhaft, zwei größere Gebiete 
zu kartieren, um die Auswertungsmöglich-
keiten der Vegetationskarte für die Landes-
kultur zu demonstrieren. Die beiden Kartie-
rungsschwerpunkte lagen in Nordwestdeutsch-
land. 1961 wurde von Stolzenau an der We-
ser aus die Feldaufnahme des Blattes Min-
den (1) durchgeführt und in den nachfol-
genden Jahren im nordwestdeutschen Tief-
land mit dem Blatt Wilhelmshaven, dem 
Blatt Hamburg-West (3) und dem Blatt Lü-
neburg fortgesetzt (vergl. hierzu die Karten-
übersicht in SCHRÖDER 1984). Nach dem 
Zusammenschluss der Bundesanstalt für 
Vegetationskartierung mit der Bundesanstalt 
für Naturschutz und Landschaftspflege in 
Bonn verlagerte sich der Arbeitsschwer-
punkt in das Rheinland und von 1965-1969 
wurden die Messtischblätter des Großblat-
tes Köln (2) vollständig im Gelände kartiert. 
 
 Im Rahmen der Geländearbeiten stellte 
sich sehr schnell heraus, dass die einge-
planten vier Tage Geländekartierungen pro 
Messtischblatt (TK25) nicht ausreichend wa-
ren. Dieser Rahmen konnte nur in einfach 
strukturierten Gebieten, z.B. Lösslandschaf-
ten eingehalten werden. Im nordwestdeut-
schen Tiefland, bei häufigem Wechsel von 
grundwasserbeeinflussten und grundwas-
serfernen Standorten, waren bis zwei Wo-
chen erforderlich, in den Mittelgebirgsland-
schaften bei örtlich stark wechselnder Geo-
logie und bewegtem Relief bis zu vier Wo-
chen oder noch mehr. Daraus lässt sich un-
schwer ableiten, dass der ursprüngliche 
Zeitplan von zehn Jahren für ein gesamt-
deutsches Kartenwerk nicht eingehalten 
werden konnte, zumal die Aufbereitung der 
Karten für die Publikation, die Beschrei-
bungen zum Untersuchungsgebiet und zu 
den Vegetationseinheiten einschließlich der 
Tabellenarbeit nochmals einen erheblichen 
Zeitaufwand bedeutete. 
 
 Als Beispielkarte für Süddeutschland 
wurde Anfang der 1970er Jahre das Blatt 
Nürnberg begonnen. Die Bearbeitung wurde 

jedoch wegen eines vorrangigen Auftrags 
zur Vegetationskartierung des Oberrheinge-
bietes eingestellt. Außerdem änderten sich 
in den 1970er Jahren die Arbeitsschwer-
punkte des Instituts z.B. in Richtung der Er-
stellung einer Roten Liste der Farn- und Blü-
tenpflanzen, des Aufbaus einer Datenbank 
für Gefäßpflanzen u.a. Fortgesetzt hat sich 
dieser Trend ab 1987, als die Behörde dem 
neuen Bundesministeriums für Umwelt, Na-
turschutz und Reaktorsicherheit nachgeord-
net wurde. Bis dahin konnten in der Schrif-
tenreihe für Vegetationskunde vier Beispiels-
karten der Potentiellen Natürlichen Vegeta-
tion im Maßstab 1:200 000 veröffentlicht 
werden: 
1. Blatt Minden (TRAUTMANN 1966), 
2. Blatt Köln (TRAUTMANN 1973), 
3. Blatt Hamburg-West (KRAUSE & SCHRÖ- 
     DER 1979), 
4. Blatt Fulda (BOHN 1996). 
Darüber hinaus arbeiteten die Kartierer an 
der Karte von Nordrhein-Westfalen (TRAUT-
MANN 1972) und dem Solling-Projekt (GER-
LACH et al. 1970) mit. Ferner liegen aus dem 
Westerwald, dem Hunsrück (KRAUSE 1972) 
und dem Gebiet der Regionalen Planungs-
gemeinschaft Untermain und Altmühltal, 
aber auch aus anderen Gebieten, noch 
zahlreiche unveröffentlichte Messtischblatt-
Kartierungen im Bundesamt für Naturschutz 
vor. 
 
 
3 Neues Konzept 
 
 Da Anfang der 1980er Jahre nur noch 
zwei Vegetationskundler im BfN schwer-
punktmäßig die Bearbeitung der Vegetati-
onskarten fortführen konnten, musste zwangs-
läufig die Konzeption geändert werden. Als 
vertretbarer Maßstab zur Darstellung der 
PNV Gesamt-Deutschlands wurde 1:500 000 
gewählt. Dafür konnten die bisher erstellten 
Vegetationskarten direkt aufbereitet werden 
und bisher nicht bearbeitete Gebiete wurden 
auf TK50-Karten nach einer kombinierten 
Methode der Umsetzung standortkundlicher, 
bodenkundlicher und geologischer Karten 
sowie grobgerasterter Stichprobenüber-
prüfungen im Gelände sukzessive neu auf-
genommen. Auf diese Weise entstanden die 
Übersichtskarten von Blatt I Nordwest-
deutschland (SCHRÖDER 1993) und Blatt II 
Mittel-Westdeutschland (SCHRÖDER et al. 
1994). 
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 1991 erhielt das Projekt der Vegetations-
karte Deutschland neuen Auftrieb durch 
Aufnahme in den Umweltforschungsplan 
des Bundesministeriums für Umwelt (BMU). 
Dadurch wurden wir in die Lage versetzt, 
die Vegetationskartierungen als Forschungs-
auftrag nach außen zu vergeben. Im ersten 
F+E-Vorhaben wurden vom Institut für Ve-
getationskunde und Landschaftsökologie 
(IVL, Dr. SUCK und Kollegen) – dank der 
Wende – der an das Blatt Mittel-Westdeutsch-
land angrenzende Bereich von Westthürin-
gen ergänzt und 2/3 des Blattes Südwest-
deutschland bearbeitet. Zwischenzeitlich 
wurde auch eine Erweiterung des Vorha-
bens um das Gebiet der neuen Bundes-
länder in die Wege geleitet. Dafür konnten 
wir Prof. HOFMANN als Koordinator und 
Fachbetreuer gewinnen. Für das Einbringen 
seiner hervorragenden vegetationskundli-
chen und Gebietskenntnisse sowie die er-
folgreiche Gesamt-Koordination und Mitar-
beit am Teilprojekt Brandenburg möchte ich 
ihm an dieser Stelle aus gegebenem Anlass 
recht herzlich danken. 
 
 Weil Mitte der 1990er Jahre die For-
schungsmittel enger bemessen wurden und 
gleichzeitig die Anzahl der Anträge anstieg, 
wurden wir vom BMU gehalten, die weitere 
Erstellung der Vegetationskarten Deutsch-
lands in kleineren Schritten länderweise und 
mit finanzieller Beteiligung des betreffenden 
Landes vorzunehmen. Besonders die neuen 
Bundesländer signalisierten großes Interes-
se und Kooperationsbereitschaft. Das Land 
Sachsen-Anhalt hatte bereits erste Vorar-
beiten zur Kartierung der PNV geleistet 
(WEINERT & GULICH 1995) und Dr. SCHLOS-
SER setzte sich dafür ein, dass für dieses 
erste gemeinsame Bund/Land-Projekt von 
Landesseite Geldmittel bereitgestellt wur-
den. In Zusammenarbeit mit dem Landes-
amt für Umweltschutz wurde für die Lan-
deskartierung das Arbeitsziel des For-
schungsauftrages modifiziert, nämlich: die 
Aktualisierung und weitere Differenzierung 
der in Sachsen-Anhalt begonnenen Kartie-
rung der PNV flächendeckend für das Land 
sowie Ermittlung großflächiger naturnaher 
Waldbestände auf der Grundlage von Aus-
wertungen der selektiven Biotopkartierung, 
der CIR-Luftbildinterpretation, guten Gebiets-
kenntnissen und gezielten Vegetationser-
hebungen auf TK50-Karten. In 1997/98 führ-
te das Büro mi.Lan mit Dr. REICHHOFF, Dr. 

KÖCK, Dr. BÖHNERT und unter Mitarbeit von 
Dr. STÖCKER (†) die landesweite vegetati-
onskundliche Bearbeitung durch und auf-
grund gemeinsamer Anstrengungen aller 
Beteiligten konnte Ende 2000 die PNV-Kar-
te von Sachsen-Anhalt mit dem Erläute-
rungsband publiziert werden. 
 
 
4 Weitere Projekte 
 
 Parallel dazu wurden weitere Projekte 
zur PNV-Karte in Ostdeutschland begonnen 
bzw. durchgeführt. Die Kartierung der PNV 
in Thüringen gemeinsam mit der Thüringer 
Landesanstalt für Umwelt (Dr. WESTHUS) 
und Dr. TÜRK und in Sachsen mit dem 
Sächsischen Landesamt für Umwelt und 
Geologie (Dr. STEFFENS) und der Univer-
sität Dresden unter Leitung der Professoren 
HEMPEL und SCHMIDT sind abgeschlossen. 
Die Landeskarte einschließlich der Erläute-
rungen von Sachsen liegt als Veröffent-
lichung vor (SCHMIDT et al. 2002). 
 
 Für Mecklenburg-Vorpommern hat Dr. 
BERG vom Staatlichen Amt für Umwelt und 
Natur in Rostock die Landesbearbeitung fe-
derführend übernommen. Er arbeitet zu-
sammen mit erfahrenen Vegetationskund-
lern wie Dr. JESCHKE, Dr. KOPP, Frau KIP-
HUTH und Herrn WEINAUGE. Die Fertig-
stellung wird bis Ende 2001 angestrebt, 
ebenso für das Teilprojekt von Brandenburg 
gemeinsam mit dem Landesamt für Umwelt 
in Potsdam (Dr. SCHOKNECHT), das durch 
Herrn POMMER unter Mitarbeit von Prof. 
HOFMANN durchgeführt wird. 
 
 
5 Ausblick 
 
 Für die fehlenden beiden Teilprojekte 
Süd-Baden-Württemberg und Bayern ist die 
Vergabe der Forschungsaufträge noch für 
2001 vorgesehen mit Bearbeitungszeiten 
bis 2003 bzw. 2004.  
 
 Als Endprodukt wird eine Übersichtskarte 
der Potentiellen Natürlichen Vegetation von 
Deutschland im Maßstab 1:500 000 zum 
Jahr 2005 in fünf (gegebenenfalls sechs) 
Teilkarten angestrebt. Sie soll eine Gesamt-
legende und Erläuterungen zum Gebiet so-
wie zu den Vegetationseinheiten enthalten. 
Dies alles wie auch der Kartenzwischen-
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schritt 1:200 000 und der Datensatz der 
TK50-Vegetationskarten und TK50-Karten 
„Großflächige natürliche Vegetationsbestän-
de” soll auch in digitaler Form erscheinen. 
Das bedeutet aber auch: Der Aufgaben-
bereich Vegetationskartierung und die zu-
gehörigen Datenbanken sollten für Auswer-
tungs- und Aktualisierungszwecke sowohl 
auf Länder- wie auf Bundesebene an-
schließend langfristig weitergeführt und „ge-
pflegt” werden. 
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   Karte der Potentiellen Natürlichen  
   Vegetation: Methodik, Erfassung  
   und Darstellung 
 

                       Michael Bushart 
 
 
 
 
1 Einführung 
 
 Die Potentielle Natürliche Vegetation 
(PNV) beschreibt das Beziehungsgefüge 
zwischen einem Standort bestimmter Qua-
lität und der zugeordneten natürlichen, d.h. 
vom Menschen nicht beeinflussten Vegeta-
tion. Dieses Gefüge wird benannt nach der 
(entsprechend dem jeweiligem Kenntnis-
stand) höchstentwickelten (besser höchst-
entwickelbaren) Vegetation. 
 
 
2 Naturnahe Vegetationsbestände 
 als Referenzflächen 
 
 Für Mitteleuropa, und insbesondere für 
Deutschland, liegen zahlreiche Informatio-
nen zur PNV vor. Es kann davon aus-
gegangen werden, dass die Beziehungen 
zwischen natürlicher Vegetation und ihren 
Standorten in den Grundzügen bekannt 
sind. Dennoch ist es für die Bearbeitung ei-
ner bestimmten Region (z.B. Bundesland) 
unerlässlich, die Verhältnisse vor Ort zu über-
prüfen, um die Gültigkeitsregeln zu präzi-
sieren und eventuell zu modifizieren. Hier-
zu müssen naturnahe Bestände aufgesucht 
werden. Sie dienen als Referenzflächen und 
liefern einerseits Hinweise, wo die Untersu-
chungsergebnisse nachgeprüft werden könn-
ten (vergleichbar geologischen Aufschlüs-
sen), andererseits werden bei kartografi-
scher Darstellung auch Informationen über 
Lage und Verteilung vermittelt. 
 

Natürliche, vom Menschen tatsächlich 
nicht beeinflusste Vegetation existiert in 
Deutschland praktisch nicht. Der ersatzwei-
se Rückgriff auf naturnahe Bestände beruht 
auf der (weitgehend akzeptierten) Annah-
me, dass die Vegetationsverhältnisse dort 
ausreichende Rückschlüsse auf die Poten-
tielle Natürliche Vegetation zulassen, mithin 

innerhalb eines gewissen Rahmens ver-
gleichbar sind mit tatsächlichen oder ange-
nommenen natürlichen Beständen. Für die 
folgenden Betrachtungen werden die Begrif-
fe „naturnah” und „natürlich” gleichwertig 
verwendet. 

 
Der Begriff „naturnah" wird nicht einheit-

lich gehandhabt und unterliegt überdies zeit-
lichen Veränderungen. Während noch in 
den 1970er Jahren, gerade in Wäldern, 
recht pauschal die Zuordenbarkeit zu einer 
pflanzensoziologisch (mit Kennarten) defi-
nierten Vegetationseinheit als Kriterium für 
Naturnähe angesehen wurde, treten heute 
v.a. für die Betrachtung der Potentiellen Na-
türlichen Vegetation folgende Merkmale in 
den Vordergrund: 
• Natürliche Vegetation besitzt die Fähig-

keit zur Selbstregulation und ist folglich 
„stabil". Ob diese Stabilität im Rahmen 
z.B. eines „Mosaik-Zyklus" besteht oder 
ob der Bestand tatsächlich in der Lage 
ist, sich direkt aus sich selbst zu verjün-
gen, ist unerheblich: Die Potentielle Na-
türliche Vegetation trifft keine Aussagen 
über natürliche Dynamik, sondern greift 
aus der Palette der möglichen natürli-
chen Zustände den jeweils denkbaren 
„höchstentwickelten" heraus. Die darge-
stellte PNV erscheint statisch. 

• Natürliche Vegetation im Sinne der Po-
tentiellen Natürlichen Vegetation ist in 
der Lage, aktiv auf geeignete Standorte 
überzugreifen, dort die aktuelle Vegeta-
tion zu überlagern und abzulösen (ge-
gebenenfalls unter Zwischenschaltung 
von Sukzessionsstadien, die durchaus 
quasistabile Zustände darstellen kön-
nen). 

• Das Beharrungsvermögen von Vegeta-
tion und die Fähigkeit von Arten, in rea-
len Beständen zur Verjüngung zu gelan-
gen, reichen als Kriterium für eine PNV-

Berichte des Landesamtes für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt. - Halle (2004) SH 2 
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Einheit nicht aus. Historisch gewachse-
ne Zustände, die lediglich durch ehe-
mals herrschende, jedoch nicht durch 
die aktuellen Standortbedingungen er-
klärbar sind, müssen unberücksichtigt 
bleiben. Bei eingeführten Baumarten ist 
i.d.R. das Kriterium der Selbstregulation 
und/oder dasjenige der aktiven Ausbrei-
tung nicht ausreichend geklärt, so dass 
die Potentielle Natürliche Vegetation zu-
nächst von den einheimischen Arten und 
den bekannten Beziehungen ausgeht. 

 
 Es sei darauf hingewiesen, dass derart 
definierte naturnahe Referenzflächen nicht 
deckungsgleich sind mit solchen Beständen, 
die nach naturschutzprogrammatischen Kri-
terien abgegrenzt wurden (z.B. Biotop-Kar-
tierung, FFH-Bestände oder dergleichen). 
Eine inhaltliche Vergleichbarkeit oder gar 
Auswertbarkeit ist nur unter Vorbehalt mög-
lich. 
 

Die Festlegung der Eignung naturnaher 
Bestände als Referenzflächen für PNV-Ein-
heiten geschieht auf der Grundlage zahlrei-
cher Einzelbeobachtungen, die in ein mög-
lichst widerspruchsfreies Modell der Bezie-
hungen zwischen Vegetation und Standort 
münden. Das Modell beruht ausschließlich 
auf Indizien und ist prinzipiell nicht beweis-
bar. Es berücksichtigt den aktuellen Wis-
sensstand und stellt einen Experten-Kon-
sens dar, der nicht immer einstimmig ist und 
oft den Charakter eines Kompromisses 
trägt. Im Zweifelsfall entscheidet stets der 
Bearbeiter vor Ort. 
 
 
3 Konstruktion der Potentiellen  

Natürlichen Vegetation 
 
 Die Beziehungen zwischen Potentieller 
Natürlicher Vegetation und Standort lassen 
sich in geeigneten Tabellen (z.B. Ökogram-
me) darstellen. Auf dieser Grundlage wer-
den die aus den naturnahen Beständen ge-
wonnenen Erkenntnisse auf die Gesamt-
fläche eines Bearbeitungsgebietes (evtl. 
unter Ausklammerung von Siedlungsgebie-
ten) projiziert. 
 
 Von besonderer Bedeutung ist hierbei die 
Fassung des Begriffes „Standort": für die 
PNV relevant sind Eigenschaften des Unter-
grundes (Chemismus, Wasserhaushalt, z.T. 

auch Gefüge), des Klimas sowie dyna-
mische Faktoren wie z.B. regelmäßige 
Überflutungsereignisse. Der Humuszustand 
ist i.d.R. eine Funktion der aktuellen Vege-
tation und kann bei der PNV-Konstruktion 
nur in eingeschränktem Maß berücksichtigt 
werden. Während kleinklimatische Gege-
benheiten (z.B. Nord- oder Südhang) ohne 
Schwierigkeiten interpretierbar sind, kann 
das Großklima nur auf dem Umweg über die 
Areale kennzeichnender Pflanzenarten be-
rücksichtigt werden. Diese Areale sind Teil 
der standörtlichen Definition. Im Zweifelsfall 
ist es Sache der Festlegung, ob eine be-
stimmte Fläche noch zum Areal einer kenn-
zeichnenden Art (z.B. Tanne) gezählt wird 
oder nicht. Innerhalb eines definierten Are-
als spielen tatsächliche Wanderungsge-
schwindigkeiten von Arten bzw. real zu 
überbrückende Entfernungen keine Rolle für 
die PNV-Konstruktion. 
 
 Für die Konstruktion gibt es zwei 
Verfahren: 
• Bei abgeleiteten Karten (deduktive Me-

thode) erfolgt die Zuweisung von PNV-
Einheiten zu Standortseinheiten vorab 
schematisch auf der Grundlage bereits 
bekannter Zusammenhänge. Mittels 
einer geeigneten Basiskarte (z.B. Boden-
karte, vgl. Beitrag ZACHARIAS) kann dann 
die PNV flächig abgeleitet werden. Der 
Einsatz von Computern und Geogra-
phischen Informationssystemen ermög-
licht heute das Verschneiden verschie-
denster Sachthemen mit Ableitung der 
PNV mittels komplexer Rechenvorschrif-
ten. Deren sorgfältige Formulierung ist 
von entscheidender Bedeutung. Der Vor-
teil des Verfahrens liegt in den günstigen 
Produktionskosten und dem verhältnis-
mäßig geringen Zeitaufwand, weil Gelän-
dearbeit reduziert wird auf wenige zur Ei-
chung notwendige Begehungen von Re-
ferenzbeständen. 
Nachteilig wirkt sich einerseits aus, dass 
sämtliche Fehler der Grundlageninforma-
tionen in der abgeleiteten Karte fortbeste-
hen; eine Korrektur ist nicht möglich. Auch 
das Beziehungsschema mit den Refe-
renzpunkten muss vorab festgelegt wer-
den. Der Erkenntnisgewinn erstreckt sich 
ausschließlich auf die kartografische 
Darstellung der unterstellten Zusammen-
hänge. Ein Beispiel ist die Übersichts-
karte der natürlichen Vegetationsgebiete 
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von Bayern (SEIBERT 1968), die voll-
ständig aus der bodenkundlichen Über-
sichtskarte abgeleitet wurde. 

• Die direkte Geländeerhebung (indukti-
ves Verfahren) ermöglicht demgegen-
über eine fortwährende Präzisierung, Mo-
difizierung und auch Korrektur des for-
mulierten Beziehungsgefüges zwischen 
Vegetation und Standort. Die Konstruk-
tion der Potentiellen Natürlichen Vegeta-
tion wird hier zum iterativen Prozess, aus 
dem auch völlig neue Erkenntnisse ge-
wonnen werden können. Als Beispiel sei 
die Rolle der Karpatenbirkenwälder auf 
den Hochflächen der Rhön (BOHN 1981) 
genannt. Der Erkenntnisgewinn umfasst 
bei diesem Verfahren sowohl die Inhalte 
als auch die Abgrenzungen in der Karte. 
Der finanzielle wie auch zeitliche Auf-
wand ist jedoch erheblich. Für größere 
Gebiete sind Teilprojekte erforderlich, die 
sich zeitlich über mehrere Legislatur-
perioden erstrecken. Eine homogene Ab-
wicklung des Gesamtvorhabens kann 
kaum gewährleistet werden. Dagegen gibt 
es zahlreiche Beispiele für kleinere Vor-
haben (z.B. im Rahmen von Planungs-
vorhaben oder Diplom- und Promotions-
arbeiten). Da sie alle unter abweichenden 
Rahmenbedingungen entstanden und die 
Ergebnisse dementsprechend nicht stan-
dardisiert sind, erfordert ihre Einbezie-
hung in ein Gesamtprojekt z.T. erhebli-
chen Abstimmungsaufwand. 

 
 Für die Bearbeitung der Teilblätter Süd-
west und Südost der PNV-Übersichtskarte 
1:500 000 von Deutschland (vgl. SCHRÖDER 
1999) ist vorgesehen, in ausgewählten Teil-
bereichen, die repräsentativ für einen Natur-
raum (Wuchsbezirk, Region o.ä.) sind, Er-
hebungen nach dem induktiven Verfahren 
durchzuführen. Die Ergebnisse werden nach 
dem deduktiven Verfahren auf die Rest-
fläche des betrachteten Gebietes übertra-
gen. Die Feldkarten haben den Maßstab 
1:50 000, wobei die Detaillierung die Mög-
lichkeiten dieses Maßstabes nicht aus-
schöpft, sondern sich an den Erfordernissen 
einer Zwischenkarte 1:200 000 orientiert. 
Eine solche liegt als Feld-Ergebnis flächen-
deckend für alle bisher bearbeiteten Gebiete 
vor. 
 
 Die Übertragung von der Feldkarte 
1:50 000 bis zur Übersichtskarte 1:500 000 

umfasst folgende Arbeitsschritte (vgl. BUS-
HART & MICHIELIN 1994): 
• Maßstabsreduktion um Faktor 4  

 (1:50 000 → 1:200 000) 
• Die Vegetationskarte 1:200 000 wird aus  

 benachbarten Feldblättern zusammen-  
 gesetzt. Sie enthält noch alle Grund- 
 informationen. 

 
 Die Generalisierung kann auf verschie-
dene Art und Weise erfolgen: 
• Übertragung der kartierten Einheit, ledig-

lich Grenzverläufe werden geglättet. 
• Übertragung der vorherrschenden Ein-

heit. Kleinere Vorkommen abweichender 
Einheiten werden vernachlässigt (ge-
löscht). Besonders hervorzuhebende Zu-
stände (z.B. Moore) werden gege-
benenfalls unter Einbeziehung benach-
barter Übergangsformen flächig über-
zeichnet dargestellt. 

• Bildung von charakteristisch zusammen-
gesetzten Komplexeinheiten. Information 
bleibt zumindest verbal erhalten. 

• Aufsignaturen für kleinflächige, nicht ab-
grenzbare Einheiten (z.B. Hangwälder). 

 
Weitere Schritte sind: 
• Zweite Maßstabsreduktion um Faktor 

2,5 (1:200 000 → 1:500 000).  
• Die Karte 1:500 000 ist wiederum aus 

mehreren Teilblättern zusammenge-
setzt. 

• Reinzeichnung, eventurll zweite Genera-
lisierung.  

 
 
4 Vorgesehene Darstellung der  
 Übersichtskarte 
 
 Die Übersichtskarte 1:500 000 der Poten-
tiellen Natürlichen Vegetation von Deutsch-
land erfordert eine Gesamtlegende, die aus 
den Ergebnissen in den verschiedenen 
Teilregionen abgeleitet und zusammenge-
stellt wird. Sie soll den Möglichkeiten und 
den Anforderungen des Endmaßstabes op-
timal angepasst sein. Es ist insbesondere 
zu prüfen, inwieweit aus den Teilprojekten 
Einheiten vergleichbaren Inhaltes zusam-
mengefasst werden können. 
 
 Alle Kartiereinheiten erhalten einen zu-
nächst dreistelligen Code, der aus einem 
vorangestellten Buchstaben und zwei nach-
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folgenden Ziffern besteht. Die Buchstaben 
bezeichnen die Hauptgruppen, die in der 
Karte mit unterschiedlichen Farben darge-
stellt werden. Alle Einheiten (auch Komple-
xe und Aufsignaturen) müssen einer Haupt-
gruppe eindeutig zugeordnet werden. Der 
Buchstabe L umfasst beispielsweise die Bu-
chenwälder basenarmer Standorte. 
 

Die erste Ziffer steht für eine hierarchi-
sche Unterteilung der Hauptgruppe. So be-
nennt L1 den Drahtschmielen-Buchenwald, 
L2 den Typischen Hainsimsen-Buchenwald, 
L3 den reicheren Flattergras-Hainsimsen-
Buchenwald usw. 

 
Die zweite Ziffer kennzeichnet weitere 

Unterteilungen sowie die Komplexe und die 
Mischungsverhältnisse, wobei die Null für 
weitgehend homogene Verteilung der na-
mengebenden Einheit ohne nennenswerte 
Beimischungen steht. L20 ist also der Ty-
pische Hainsimsen-Buchenwald an sich, 
L21 bedeutet Trockener Hainsimsen-Bu-
chenwald und Hainsimsen-Eichenwald im 
Wechsel, stellenweise Heidelbeer-Buchen-
wald, L23 Typischer und Flattergras-Bu-
chenwald im Wechsel usf. In den Erläu-
terungen zur PNV-Karte von Sachsen-An-
halt wird auf die Kürzel der Gesamtlegende 
Bezug genommen. 
 
 In der Karte sollen die Untereinheiten 
durch Aufsignaturen in unterschiedlichen 
Farben und mit wechselnden Symbolen dar-
gestellt werden. Eine endgültige Festlegung 
ist erst möglich, wenn das Bundesgebiet 
insgesamt bearbeitet ist, der Umfang der 
Gesamtlegende feststeht und damit eine 
endgültige Sortierung vorgenommen wer-
den kann. 
 

Einige Einheiten wie etwa der Hainsim-
sen-Buchenwald weisen eine sehr weite 
Verbreitung auf. Die floristische Ausstattung 
und auch der standörtliche Geltungsbereich 
kann regionale Abweichungen zeigen. Um 
dies zu berücksichtigen, ist eine regionale 
Gliederung vorgesehen. Es sind floristische 
Teilregionen abzugrenzen, die vor allem die 
Ost-West-Gliederung von (sub)atlantisch nach 
subkontinental, mit Abstrichen auch die 
Nord-Süd-Gliederung nachzeichnen. Letzte-
re ist in Deutschland nur undeutlich ausge-
prägt, weil die Tieflagen im Norden, die aus-

gesprochenen Hochlagen aber im äußers-
ten Süden liegen. 

 
Zusätzlich sollen etwa sechs Höhen-

stufen unterschieden werden, welche Ge-
biete mit vergleichbarer Höhenlage und vor 
allem ähnlicher Vegetationsausstattung um-
grenzen. 

 
Für die kartografische Darstellung der 

Regionen und Höhenstufen wurde noch kei-
ne abschließende Regelung beschlossen. 
 
 
5 Schlussbetrachtung 
 
 Übersichtskarten zur Potentiellen Natür-
lichen Vegetation ermöglichen in erster Linie 
eine naturschutzorientierte Raumgliederung. 
Schwerpunktgebiete wie auch Besonderhei-
ten können auf den ersten Blick erfasst wer-
den. Die Darstellung der Verteilung liefert 
Hinweise zur regionalen und lokalen Rele-
vanz bestimmter Ausprägungen und hilft so-
mit bei der Festlegung von Prioritäten. 
 

Der geschulte Leser wird in die Lage ver-
setzt, Projektgebiete einzugrenzen (z.B. wo 
ist ein Schwerpunktprogramm „Trockenge-
biete" sinnvoll?) und sein Arbeitsgebiet in ei-
nem landes- oder bundesweiten Kontext zu 
betrachten. 

 
Inhaltlich bietet die PNV Hilfestellung bei 

der Entwicklung von Leitbildern und liefert 
hierzu sowohl vegetationskundliche als 
auch standörtliche Aspekte. Es sollte stets 
beachtet werden, dass die Potentielle Natür-
liche Vegetation „nur" eine Informations-
grundlage darstellt und selbst keine pro-
grammatischen Aussagen (etwa zur Wer-
tigkeit, zu Zielen des Naturschutzes oder 
der Forstwirtschaft) enthält. Solche werden 
erst durch abgeleitete politische Aussagen 
(z.B. „eine naturnahe Waldbewirtschaftung 
sollte sich an der PNV orientieren") ge-
troffen. 
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   Die Ableitung von Karten der heu- 
   tigen Potentiellen Natürlichen  
   Vegetation in Niedersachsen * 
 

                                                                  Dietmar Zacharias 
 
 
 
 
1 Einleitung 
 
 Das Konzept der Potentiellen Natürlichen 
Vegetation (PNV) im Sinne von TÜXEN 
(1956) ist in der Naturschutzpraxis, insbe-
sondere im Bereich der Landschaftsplanung 
sowie in der forstlichen Praxis, etabliert 
(KAISER 1999, PATERAK 1999, KAISER et al. 
2002). Es dient vor allem als eine Grund-
lage für die Naturnähebewertung aktueller 
Gehölzbestände sowie als Potentialkarte für 
Lebensgemeinschaften und Arten. Die An-
wendungsmöglichkeiten des PNV-Konzep-
tes werden jedoch auch kritisch hinterfragt. 
So stellt SCHMIDT (1998) zu Recht fest, dass 
eine dogmatische Anwendung der PNV als 
Leitbild bei der Waldentwicklung proble-
matisch ist, deren Berücksichtigung in Ver-
bindung mit zusätzlichen Kriterien jedoch ei-
ne Orientierungshilfe bieten kann. Wichtig 
sind vor allem der aktuelle Ausgangszu-
stand mit seinem biotischen Potential sowie 
die spezifische gebietsbezogene Zielset-
zung. Im nordwestdeutschen Flachland neh-
men heute naturnahe Rotbuchenwälder nur 
noch geringe Flächenanteile ein (HEINKEN 
1995). Der Schutz der noch vorhandenen 
Bestände hat somit hohe Priorität.  
 
  Andererseits ist es auch ein Ziel des Na-
turschutzes, Reste von Eichenhutewäldern 
und -mittelwäldern mit zahlreichen gefähr-
deten Arten zu erhalten, die heute überwie-
gend auf potentiellen Standorten von Bu-
chenwäldern stocken (POTT-DÖRFER & ZA-
CHARIAS 1998). Die Förderung der PNV-
gemäßen Rotbuche ist hier somit aus Ar-

                                                           
 *Wiedergabe der aktualisierten Fassung der Publika-
tion: ZACHARIAS, D. (1999): Erarbeitung von Grundla-
gen für aktuelle Karten der heutigen potentiellen na-
türlichen Vegetation (PNV) in Niedersachsen auf Ba-
sis der bodenkundlichen Übersichtskarte 1:50 000 
(BÜK 50). - NNA-Berichte. - Schneverdingen 12(2): 
62-65. 

tenschutzgründen abzulehnen. Auch die 
Einbeziehung der vorhandenen und zu er-
wartenden Sukzessionsphasen potentiell 
natürlicher Waldgesellschaften ist für ange-
wandte Fragestellungen wie z.B. die Ge-
hölzauswahl für Pflanzungen sinnvoll und 
notwendig. Darüber hinaus sind strukturelle 
Parameter für den Erhalt und die Förderung 
der Biodiversität des Waldes ebenso wichtig 
wie die Baumartenzusammensetzung (KAI-
SER & ZACHARIAS 1999, s.a. ZERBE 1999).  
 
 
2 Derzeitige Situation in Nieder- 
 sachsen 
 
 Karten zur PNV eines Planungsraumes 
stellen somit eine wichtige Grundlage für die 
Naturnähebewertung und konkrete Natur-
schutzplanungen dar. Beim Niedersächsi-
schen Landesamt für Ökologie (NLÖ) gehen 
regelmäßig entsprechende Nachfragen, ins-
besondere nach großmaßstäblichen PNV-
Karten, ein. Für das Bundesland liegen die-
se jedoch nicht flächendeckend vor. Der 
heutige Stand entspricht noch weitgehend 
der Übersicht bei SCHRÖDER (1984), nach 
der im wesentlichen folgende Karten pub-
liziert und damit allgemein zugänglich vor-
liegen:  
• Bereich des Solling (GERLACH et al. 1970), 
• Blatt Minden (TRAUTMANN 1966), 
• Blatt Hamburg West (KRAUSE & SCHRÖ-

DER 1979).  
Die flächendeckende Übersicht über Nieder-
sachsen von PREISING (1978) im Maßstab 
1:500 000 wird durch die in Vorbereitung 
befindlichen PNV-Karten des Bundesamtes 
für Naturschutz in gleichem Maßstab 
(SCHRÖDER 1999) aktualisiert. Diese gehen 
in Niedersachsen jedoch im Wesentlichen 
auf Geländeerhebungen aus den 1960er 
und 1970er Jahren zurück.  

Berichte des Landesamtes für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt – Halle (2004) SH 2 
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Eine Übersichtskarte (1:1 000 000) der 
PNV auf der Basis der Bodenübersichts-
karte von Niedersachsen wurde von forst-
licher Seite publiziert (NMELF 1999). Groß-
maßstäbliche PNV-Karten (1:50 000 oder 
größer) liegen für Niedersachsen für Teil-
bereiche als unveröffentlichte Manuskript-
karten vor (SCHRÖDER 1984).  
 

Das NLÖ erarbeitete daher Grundlagen, 
die eine Ableitung der PNV auf der pla-
nungsrelevanten Maßstabsebene der Topo-
graphischen Karte 1:50 000 ermöglichen 
(KAISER & ZACHARIAS 2003). In dieser Arbeit 
ist auch eine aktuelle Übersichtskarte der 
heutigen potentiellen natürlichen Vegetati-
onslandschaften Niedersachsens im Maß-
stab 1:500 000 enthalten. Besonderer Wert 
wurde auf die Einbeziehung der neueren 
wissenschaftlichen Erkenntnisse über die 
Ökologie und das Konkurrenzverhalten der 
Gehölzarten gelegt. Dies betrifft insbe-
sondere die aus heutiger Sicht sehr weite 
ökologische Amplitude der Rotbuche (z.B. 
HÄRDTLE 1999, LEUSCHNER et al. 1993, 
LEUSCHNER 1999).  
 
 
3 Neuer Ansatz  
 
 Aus Kostengründen ist die Erarbeitung 
von flächendeckenden PNV-Karten durch um-
fangreiche neue Geländeerhebungen derzeit 
auszuschließen. Wir haben daher den An-
satz verfolgt, die Potentielle Natürliche Ve-
getation auf der Basis von Bodenkarten, die 
für Niedersachsen in unterschiedlichen 
Maßstäben und Inhalten vorliegen, abzu-
leiten. Während kleinmaßstäbliche Über-
sichtskarten flächendeckend vorhanden sind, 
wurden z.B. bei den Kartierungen von 
Messtischblättern (1:25 000) nur Teilbe-
reiche des Landes bearbeitet. Die forstliche 
Standortkartierung (NMELF 1999, WACHTER 
mdl.) liegt nur für die Landes- und Bun-
desforsten nahezu vollständig vor. Im Kom-
munal- und Privatwald dagegen ist sie nur 
lückenhaft vorhanden, außerhalb aktueller 
Waldflächen fast gar nicht. Als bodenkund-
liche Grundlagenkarte mit dem größtmög-
lichen Maßstab, die das gesamte Land ab-
deckt, ist in Niedersachsen die bodenkund-
liche Übersichtskarte 1:50 000 (BÜK 50) 
vorhanden, die in digitaler Form vorliegt 
(BOESS 1999).  
 

 Aufbauend auf diese Bodenkarte wurde 
vom NLÖ eine Referenzliste erarbeitet, in 
der die vorab definierten PNV-Typen den 
über 1 100 BÜK-Einheiten zugeordnet wer-
den (KAISER 2000). Hierdurch ist die flä-
chendeckende Ableitung der Potentiellen 
Natürlichen Vegetation auf diesem Maßstab 
möglich. Der Aussagegenauigkeit werden 
jedoch Grenzen gesetzt. So sind in der BÜK 
50 verschiedene Einheiten unterhalb einer 
Flächenausdehnung von 500x500 m und li-
neare Strukturen wie Bachtäler unter 100 m 
Breite nicht dargestellt (BOESS 1999). Die 
Genauigkeit entspricht somit eher dem 
Maßstab 1:100 000. Aussagen über die je-
weilige aktuelle Basen- und Wasserversor-
gung sind nur in relativ groben Kategorien 
möglich. Es ergibt sich somit, dass bei ei-
nigen BÜK-Einheiten jeweils nur relativ weit 
gefasste bzw. mehrere PNV-Einheiten gleich-
zeitig zugeordnet werden können. Hier wäre 
eine Überarbeitung der BÜK 50 mit höhe-
rem Detaillierungsgrad aus der Sicht der 
Anwendung wünschenswert. Eine Reduk-
tion der Anzahl von Standortstypen sowie 
von PNV-Einheiten war unter diesen Um-
ständen notwendig und sinnvoll. Im Folgen-
den ist unsere Vorgehensweise bei der Er-
arbeitung der PNV-BÜK 50-Referenzliste 
dargestellt. Die Details können KAISER & 
ZACHARIAS (2003) entnommen werden. 
 
 
4 Vorgehensweise bei der PNV-BÜK- 
 Karte 
 
 Vom NLÖ wurde zunächst für Nieder-
sachsen eine Liste von 21 waldfähigen 
Standortstypen erstellt und diesen PNV-Ein-
heiten zugeordnet (DRACHENFELS & ZACHA-
RIAS 1995). In einem ersten Pilotprojekt wur-
den für den Landkreis Schaumburg die 102 
dort unterschiedenen BÜK 50-Einheiten zu 
16 Standortstypen zusammengefasst und 
diese PNV-Einheiten zugeordnet (LUCK-
WALD et al. 1996). Die Bearbeiter überprüf-
ten die so gewonnene Referenzliste an zwei 
Probegebieten. Es zeigte sich, dass auf ca. 
70 % der Fläche das Ergebnis im Gelände 
gut nachzuvollziehen ist. Im übrigen Bereich 
waren Wasser- und Basenhaushaltseinschät-
zungen auf der Basis der BÜK fehlerhaft 
und damit wiesen die Zuordnungen zu PNV-
Typen, insbesondere bei kleinflächig aus-
gebildeten Standortstypen, Unschärfen auf.  
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PNV-Einheit:  Drahtschmielen-Buchenwald des Tieflandes im Übergang zum Flattergras-
Buchenwald 
Drahtschmielen-Buchenwald oder Flattergras-Buchenwald, bei aktueller Ackernutzung eventuell auch 
Übergang zum Waldmeister-Buchenwald. 
 
•  Standorttyp: 
Trockene bis feuchte, basenarme bis mäßig basenarme schwach anlehmige Sande des Tieflandes. 
 
•  BÜK 50-Einheiten: 
Gley-Podsole, Pseudogley-Podsole, Braunerde-Podsole, Eschböden, Podsol-Braunerden, Gleye, Podsol-
Gleye, Umbruch- und Auftragsböden bei i.d.R. anlehmigem oder schluffigem Substrat, mittel trocken bis 
stark frisch. 
 
Generallegendennummern der BÜK 50: 
68, 95, 179, 186, 391, 394, 398, 402, 403, 404, 405, 406, 410, 416, 417, 426, 427, 429, 430, 437, 449, 
451, 453, 478, 479, 493, 494, 499, 500, 510, 511, 512, 513, 514, 517, 529, 546, 547, 553, 554, 612, 
627, 628, 661, 678, 679, 684, 685, 686, 687, 689, 690, 691, 692, 693, 696, 824, 857, 858, 873, 875, 
880, 899, 900, 901, 1011, 1014, 1015, 1022, 1023, 1029, 1031, 1037, 1440, 1545, 1565, 1577, 1586, 
1593, 1596, 1635, 1678, 1690. 
 
•  Syntaxonomische Einordnung und standörtliche Gliederung der PNV-Einheit: 
Auf ärmeren Standorten Tieflandform des Luzulo-Fagetum (= Deschampsio-Fagetum bei POTT 1995) im 
Leucobryum glaucum-, trennartenlosen und Oxalis acetosella-E-Typ, auf etwas reicheren Standorten 
Oxalis acetosella-Milium effusum-E-Typ des Luzulo-Fagetum (= Milio-Fagetum bzw. Maianthemo-
Fagetum bei POTT 1995) entsprechend der syntaxonomischen Fassung von HEINKEN (1995), bei aktueller 
Ackernutzung auch Übergänge zum Galio odorati-Fagetum. 
 
•  Potentielle natürliche Biotoptypen nach DRACHENFELS (2004): 
Bodensaurer Buchenwald armer Sandböden (WLA), bodensaurer Buchenwald lehmiger Böden des 
Tieflands (WLM), mesophiler Buchenwald kalkärmerer Standorte des Tieflandes (WMT) 
 
 
Abb. 1: Beispiel für die Zuordnung eines Standorttyps zu PNV- und BÜK 50-Einheiten (nach KAISER & 
ZACHARIAS 2003). 
 
 Nach weiteren Bearbeitungen des Groß-
raumes Celle sowie der Marschengebiete 
wurde ein erster Entwurf einer Referenzliste 
für ganz Niedersachsen erstellt, der auch 
die waldfreien Standorte einbezieht (KAISER 
1997). In der weiteren Bearbeitung wurden 
die 1 161 BÜK-Einheiten insgesamt 40 
Standortstypen und 43 verschiedenen Ein-
heiten von PNV-Typen zugeordnet (KAISER 
2000, KAISER & ZACHARIAS 2003).  
 
 Genannt seien als Beispiel ein im Tief-
land verbreiteter Standortstyp der trockenen 
bis feuchten, basenarmen schwach anleh-
migen Sande, der je nach Nährstoffver-
sorgung die PNV-Einheiten Drahtschmielen-
Buchenwälder oder Flattergras-Buchenwäl-
der aufweisen würden (Abb. 1). Entspre-
chende Einheiten werden auch für das an-
grenzende nordwestliche Sachsen-Anhalt 
als PNV abgeleitet (BOHN et al. 2000). Für 
nachhaltig aufgedüngte Ackerflächen auf 
entsprechenden Standorten sind bereits 

Übergänge zu Waldmeister-Buchenwäldern 
anzunehmen.  
 
 Das Beispiel macht deutlich, dass die 
Aussageschärfe von Karten, die aus der 
PNV-BÜK 50-Referenzliste erstellt werden, 
je nach Fragestellung differenziert zu be-
rücksichtigen ist. Man erhält sicher eine 
gute Übersichtskarte über größere Pla-
nungsräume, die das Potential und die gro-
be Verteilung von PNV-Einheiten im Gebiet 
gut wiedergibt. Die PNV-Karte wurde im GIS 
des NLÖ, Abteilung Naturschutz, auf der 
Basis der BÜK 50 durch Axel SCHILLING 
erstellt. Der Flächenanteil mit Fehlern und 
Unschärfen war bei Überprüfungen im Tief-
land geringer als bei den Probegebieten im 
Landkreis Schaumburg (KAISER 1997). Bei 
kleinräumigen Planungen ist jedoch auch 
hier zu überprüfen, ob die betroffenen 
Standorte den Angaben in der BÜK 50 
entsprechen. Liegen genauere bodenkund-
liche Angaben vor (z.B. eine forstliche 
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Standortkartierung), lassen sich diese auf 
der Ebene des Referenz-Schlüssels detail-
lierteren PNV-Angaben zuordnen. Wichtig 
ist vor allem, dass auch kleinflächig ausge-
bildete Standorte und damit Vegetationsein-
heiten berücksichtigt werden, die von der 
BÜK nicht dargestellt sind (z.B. Kleinst-
moore, offene Sanddünen, Bäche, anthro-
pogene Bodenveränderungen).  
 
 Die abgeleiteten PNV-Karten sollten 
durch Angaben aus aktuellen Kartierungen 
der naturnahen Biotoptypen überprüft und 
ergänzt werden. Entsprechende Erläuterun-
gen und Ergänzungen zu den PNV-Karten 
sind notwendig. 
 
 Dem Kreis der Anwender kann mit einer 
BÜK 50-PNV-Referenzliste für Niedersach-
sen ein Instrument zur Nutzung der PNV als 
eine Planungsgrundlage zur Verfügung ge-
stellt werden. Auch wenn die Schwächen 
der aus Bodenkarten abgeleiteten PNV wie 
dargestellt vorhanden sind, halten wir an un-
serer pragmatischen Vorgehensweise fest, 
um mittelfristig eine Grundlage für landes-
weite großmaßstäbliche PNV-Karten vorzu-
legen, wie sie von der Praxis benötigt wer-
den. Die fachkundige und kritische Anwen-
dung der PNV-BÜK 50-Referenzliste ist 
jedoch immer Voraussetzung für die sach-
gerechte Erstellung und Umsetzung von 
PNV-Karten, die aus dieser abgeleitet sind.  
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1 Einleitung 
 
 Die dominierende Rolle der Rotbuche 
(Fagus sylvatica L.) in weiten Teilen Mittel-
europas ist heute unumstritten (ELLENBERG 
1996) und hat auch entsprechenden Ein-
gang in aktuelle Karten der Potentiellen Na-
türlichen Vegetation gefunden (z.B. BOHN 
1992). Selbst im Bereich sehr nährstoffar-
mer Standorte, wie z.B. auf pleistozänen 
Sandböden im norddeutschen Tiefland, ist 
heute nach jüngeren Untersuchungen 
(LEUSCHNER et al. 1993, HEINKEN 1995) 
eine Grenze der Buchendominanz durch 
Nährstoffmangel als nicht mehr gültig zu be-
trachten (MEYER et al. 2000). 
 

Unsicherheit herrscht allerdings nach wie 
vor bei der Einschätzung der Bedeutung 
von Buchenwäldern für die Vegetation im 
östlichen Randbereich ihres heutigen Ver-
breitungsgebietes vor, wozu auch weite 
Landesteile Sachsen-Anhalts zählen. Hier 
reicht das mitteldeutsche Trockengebiet mit 
seinem deutlich subkontinentalen Klimacha-
rakter zungenförmig nach Westen in das 
mitteleuropäische Buchenareal hinein. Auf 
den Zusammenhang zwischen zunehmen-
der klimatischer Trockenheit der Standorte 
und dem raschen Rückgang des Buchenan-
teils in der Vegetation hat z.B. schon MEU-
SEL (1954) hingewiesen. In der aktuellen 
Vegetation tritt der Buchenanteil stark hinter 
andere Baumarten, wie Trauben- und Stiel-
eiche, Hainbuche, Winter- und Sommerlinde 
(neben der vielfach angepflanzten Waldkie-
fer) zurück. Trotz der auffälligen Koinzidenz 
zwischen zunehmender Niederschlagsarmut 
und dem Rückgang des Buchenanteils in 
den Waldbeständen dieser Gebiete, gibt es 
bislang kaum Untersuchungen zum ökolo-

gischen Verhalten der Buche im kontinen-
talen Grenzbereich ihrer Verbreitung und 
nur wenige Hypothesen zu den Ursachen 
des heutigen Verbreitungsbildes. Für die 
Kartierung der Potentiellen Natürlichen Ve-
getation, die auf der Grundlage des Kennt-
nisstandes über die ökologischen Ansprü-
che der jeweiligen Baumarten und anhand 
der Informationen zu den pedologischen 
und klimatischen Eigenschaften eines Stand-
ortes vorgenommen wird, ergibt sich hier 
zwangsläufig das Problem, aus dem heuti-
gen, buchenarmen Waldbild auf die poten-
tielle natürliche Bedeutung von Buchenwäl-
dern an diesen trockenen Standorten schlie-
ßen zu müssen. Auch im Hinblick auf zu 
erwartende Klimaveränderungen ist die Kennt-
nis über die ökologischen Anpassungs-
mechanismen der Buche an verstärkte Tro-
ckenheit besonders wichtig. 
 
 Ziel unseres Beitrages ist es, anhand 
einer ökosystemaren Transektstudie mög-
liche Anpassungen von Buchenwäldern an 
Standorte unterschiedlicher klimatischer und 
pedologischer Bedingungen in Nordwest- 
und Mitteldeutschland zu untersuchen und 
damit Kenntnisse über die ökologischen 
Standortansprüche der Buche für die Kon-
struktion der Potentiellen Natürlichen Vege-
tation im heutigen Grenzbereich des Bu-
chenareals zur Verfügung zu stellen. 
 
 
2 Die Untersuchungsflächen 
 
 Für die Untersuchung wurden vier Altbu-
chenbestände in Nordwest- und Mittel-
deutschland ausgewählt, deren Standortbe-
dingungen einen steilen Gradienten bezüg-
lich des Niederschlagsregimes und der Nähr-

Berichte des Landesamtes für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt. - Halle (2004) SH 2 
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stoffversorgung darstellen (Tab. 1). Als Be-
stand mit den höchsten jährlichen Nieder-
schlagsmengen (über 1 000 mm) wurde ein 
Sauerhumus-Buchenwald im Solling (Süd-
Niedersachsen) mit niedrigen pH-Werten im 
Oberboden und sehr geringer Verfügbarkeit 
basischer Nährelemente (K, Ca, Mg) aus-
gewählt. Ebenfalls sehr ungünstige Nähr-
stoffbedingungen im Boden weist der unter-
suchte Buchenbestand in der südlichen Lü-
neburger Heide auf. Die jährliche Nieder-
schlagsmenge von etwa 800 mm führt zu-
sammen mit deutlich höheren Temperaturen 
und den sehr durchlässigen Sandböden zu 
einer merklich geringeren Wasserversor-
gung des Bestandes, verglichen mit dem 
Buchenwald im Solling. Der dritte Unter-
suchungsbestand bei Göttingen stellt einen 
Kalkbuchenwald mit sehr guten Nährstoffbe-
dingungen im Boden dar. Die jährliche Nie-
derschlagsmenge ist mit etwa 700 mm, ver-
glichen mit den beiden erst genannten Be-
ständen des Transektes, wiederum gerin-
ger. Als vierter wurde ein Altbuchenbestand 
im Ziegelrodaer Forst östlich von Allstedt 
(Sachsen-Anhalt) ausgewählt. Bezüglich der 
Nährstoffversorgung nimmt dieser Bestand 
eine Mittelstellung innerhalb des Transektes 
ein (Basensättigung im Oberboden: etwa 46 %). 
Der Ziegelrodaer Forst liegt etwa 20 km 
südwestlich des Kontinentalitätspols inner-
halb des mitteldeutschen Trockengebietes 
(am Süßen See) und wurde schon von MEU-
SEL (1937) eingehend vegetationskundlich 
untersucht. Die dem Bestand nächstge-
legene Klimamessstation bei Artern weist ei-
ne jährliche Niederschlagsmenge von 462 mm 
auf. Nach eigenen Messungen des Freiland-
niederschlages in der Nähe des Bestandes 
lässt sich abschätzen, dass die jährliche Nie-
derschlagsmenge hier im langjährigen Mit-
tel bei etwa 500 mm liegt. Unter Berücksich-
tigung der wiederum höheren Temperaturen 
im Vergleich zu den anderen drei Bestän-
den und dem sandigen, durchlässigen und 
grundwasserfernen Boden stellt dieser 
Bestand einen äußerst trockenen Buchen-
standort dar. 
 
 
3 Fragestellung der Untersuchung 
 
 Bei Studien über mögliche Anpassungs-
mechanismen von Bäumen als Reaktion auf 
Trockenstress stehen oft Untersuchungen 
der physiologischen Prozesse wie des Blatt-

wasserstatus, der Wasserdampf-Leitfähig-
keit von Blättern oder des CO2-Gaswech-
sels im Vordergrund (z.B. BRÉDA et al. 
1993, EPRON & DREYER 1993); zumeist wur-
den solche Studien an Jungpflanzen durch-
geführt. Weit weniger ist dagegen über die 
Beeinflussung morphologischer und struktu-
reller Eigenschaften im ober- und unterir-
dischen Bereich von Altbeständen unter 
Wassermangel bekannt. 
 

Wir möchten deshalb in unserer Tran-
sektstudie untersuchen, welche morphologi-
schen und strukturellen Veränderungen sich 
im Kronen- (Blatt-) und Wurzelbereich infol-
ge einer zunehmenden Einschränkung der 
Wasserversorgung der Buchenbestände zei-
gen. Hierfür ist zu fragen, welche Anpas-
sungen von Buchenbeständen an Trocken-
stress denkbar sind.  
 
 Morphologische und strukturelle Verän-
derungen infolge von Trockenstress sind an 
vielen Pflanzenarten unterschiedlicher Kli-
maregionen der Erde beobachtet worden 
und haben Eingang in die Lehrbücher ge-
funden. Solche Veränderungen können ei-
nerseits Anpassungen zum Schutz vor zu 
großem Wasserverlust sein: Hierzu würde 
die Verringerung der transpirierenden Ober-
fläche und damit verbunden geringere Inter-
zeptionsverluste (durch die Ausbildung einer 
geringeren Blattmasse und eines kleineren 
Blattflächenindex) oder der Schutz der ein-
zelnen Blätter vor großer Strahlung und 
Wasserverlust (durch die Ausbildung von 
kleineren, dickeren Blättern) zählen (SCHRÖ-
DER 1938, WALTER 1960, LERCH 1991, WAL-
TER & BRECKLE 1991, LARCHER 1994, LÖSCH 
2001). Andererseits würde eine Optimierung 
der Wassernachleitung ein wirksamer An-
passungsmechanismus an eine einge-
schränkte Wasserverfügbarkeit darstellen. 
Dies könnte durch eine (vor allem vertikale) 
Ausdehnung des Wurzelsystems, durch ei-
ne Vergrößerung der Feinwurzelbiomasse 
oder durch eine Optimierung des Kontaktes 
zu den Mykorrhiza-Symbionten geschehen 
(OERTLI 1991, WALTER & BRECKLE 1991, 
LARCHER 1994, PERSSON et al. 1995, LÖSCH 
2001). 
 

Diese Parameter wurden innerhalb der 
vier unterschiedlich wasserversorgten Bu-
chenbestände vergleichend untersucht. 
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Tab. 1: Standortskundliche Charakteristika der vier untersuchten Buchenbestände. Die Angaben zu 
pH-Wert, austauschbaren Kationen und Basensättigung beziehen sich auf den Oberboden 
 
 Solling Lüneburger 

Heide 
Göttinger  

Wald 
Ziegelrodaer 

Forst 
Alter (Jahre) 150 100 120 120 
Mittl. Bestandeshöhe (m) 29 28 34 28 
Topograph. Höhe (m .M.) 510 115 420 280 
Jahresmitteltemperatur (°C) 6,9  8,7 8,6 
Mittl. Temperatur 
Vegetationsperiode (°C) 

 
13,2 

 
14.6 

 
15,1 

 
15,5 

Jahresniederschlag (mm) 1031 801 700 500 
Niederschlag  
Vegetationsperiode (mm) 

 
453 

 
352 

 
314 

 
260 

 
Geologisches Substrat 

Mittl. 
Buntsandstein 

diluvialer Sand Unt. 
Muschelkalk 

Mittl. 
Buntsandstein 

 
Bodentyp 

podsolige 
Braunerde 

podsolige 
Braunerde 

Rendzina schwach saure 
Braunerde 

 
Humusform 

Moder rohhumus- 
artiger Moder 

L-Mull F-Mull 

pH(KCl) 3,1 3,0 6,7 3,6 
Austauschbare Kationen 
(µmolc g TB-1) 

 
127 

 
35 

 
735 

 
40 

Basensättigung (%) 6,5 8,2 97 45,9 
 
 
4 Unterschiede der Buchenbestände 

auf Kronen- bzw. Blattebene 
 
 Die vier untersuchten Buchenbestände 
bilden eine unterschiedliche Bestandes-
Blattmasse aus: Die geringste Blattmasse 
besitzt mit etwa 300 g TM m-2 der Bestand in 
der Lünebuger Heide (Tab. 2); etwas größe-
re Blattmassen weisen die Bestände im 
Göttinger Wald und im Solling auf. Die mit 
Abstand größte Bestandesblattmasse ist im 
Buchenbestand des Ziegelrodaer Forstes zu 
finden.  
 

Ähnliches lässt sich auch bezüglich des 
Blattflächenindexes (BFI) feststellen: Die 
geringste Blattfläche je Quadratmeter Be-
standesboden zeigen die Bestände im Göt-
tinger Wald und im Solling; etwas höher 
liegt der Blattflächenindex im Bestand der 
Lüneburger Heide und die größte Bestan-
desblattfläche weist der Buchenbestand im 
Ziegelrodaer Forst auf.  

 
Es ist hier demnach kein Zusammenhang 

zwischen der Wasserverfügbarkeit der 
Standorte im Transektverlauf und einer ent-
sprechenden Verringerung der transpirie-
renden Oberfläche der Bestände in der 
oben beschriebenen Weise festzustellen: Im 

Gegenteil besitzt der trockenste Bestand im 
Ziegelrodaer Forst die größte Blattmasse 
und den größten Blattflächenindex unter 
den vier untersuchten Beständen. 
 
 Auch in der Größe der einzelnen Blätter 
lassen sich deutliche Unterschiede zwi-
schen den vier Buchenbeständen erkennen. 
Mit Abstand die kleinsten Blätter (14,5 cm2) 
unter den vier untersuchten Buchenwäldern 
sind am Standort Solling zu finden; die Be-
stände in der Lüneburger Heide und im Göt-
tinger Wald besitzen mit etwa 18 cm2 deut-
lich größere Blätter und der Buchenbestand 
im Ziegelrodaer Forst weist mit ca. 21 cm2 
die größte mittlere Einzelblattfläche auf. 
Auch bezüglich dieses Parameters lässt sich 
demnach keine erwartungsgemäße Anpas-
sung der Bestände an die zunehmende Ein-
schränkung der Wasserverfügbarkeit im Tran-
sektverlauf erkennen, ja die Bestände ste-
hen bezüglich ihrer Einzelblattfläche sogar 
in zur Erwartung gegenläufiger Reihenfolge 
(die kleinsten Blätter am feuchtesten Stand-
ort und umgekehrt). 
 
 Ebenfalls lässt sich erkennen, dass es 
entlang des untersuchten Feuchtegradien-
ten nicht zu einer Anpassung der Blatt-
morphologie in Form einer Erhöhung des 
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Tab. 2: Blattmasse, Blattflächenindex BFI, Einzelblattfläche und spezifisches Blattgewicht der vier 
untersuchten Buchenbestände. Angegeben sind jeweils Mittelwert und Standardabweichung. 
Parallelenzahl n = 10 (Blattmasse, BFI, spez. Blattgewicht) bzw. n = 50 (Einzelblattfläche) 
 
 Solling Lüneburger  

Heide 
Göttinger  

Wald 
Ziegelrodaer 

Forst 
Blattmasse (g TM m-2) 334 ± 21 302 ± 26 319 ± 23 372 ± 79 
Blattflächenindex (m2 m-2) 6,5 ± 0,5 7,2 ± 0,8 6,3 ± 0,4 8,3 ± 1,5 
Einzelblattfläche (cm2) 14,5 ± 7,1 18,1 ± 7,8 17,3 ± 5,8 20,2 ± 8,3 
Spezifisches Blattgewicht 
(g TM m-2) 

51,4 ± 3,7 41,5 ± 2,3 50,7 ± 1,5 45,5 ± 4,7 

 
 
spezifischen Blattgewichtes bei zunehmen-
der Einschränkung der Wasserversorgung 
im oben beschriebenen Sinne kommt: Die 
mit etwa 50 g TM m-2 spezifisch schwereren 
(dickeren) Blätter besitzen die Buchenbe-
stände des Solling und des Göttinger Wal-
des, während die Buchenwälder in der Lü-
neburger Heide (auf edaphisch trockenem 
Sandboden) und am trockensten Standort 
im Ziegelrodaer Forst die spezifisch leich-
testen (dünnsten) Blätter ausbilden. 
 
 Trotz der verringerten Wasserzufuhr in 
Form von Niederschlägen im Verlauf des 
untersuchten Transektes, die sich auch an-
hand von zunehmend geringeren volume-
trischen Bodenwassergehalten bzw. -poten-
tialen in den Beständen nachweisen lässt 
(siehe Abb. 1), kommt es offenbar nicht zu  
 
 

Abb. 1: Täglicher Wasserfluss durch Buchenwur-
zeln (Saftflussdichte) der Buchenbestände im 
Solling, in der Lüneburger Heide und im Ziegel-
rodaer Forst 1998 bei unterschiedlichem Boden-
wassergehalt 

den erwarteten strukturellen oder morpholo-
gischen Trockenstress-Anpassungen im Kro-
nenbereich bzw. auf der Blattebene, die ei-
nen wirksamen Schutz vor zu großem Was-
serverlust bedeuten könnten. Dies wirft die 
Frage auf, welche Unterschiede in der Be-
standestranspiration zwischen den vier Bu-
chenbeständen bestehen. 
 
 Die Bestandestranspiration wurde durch 
Messungen des Stammsaftflusses (Metho-
de nach CERMAK et al. 1976) in den vier Be-
ständen untersucht. Bemerkenswerterweise 
unterscheiden sich die jährlichen Mengen 
an transpiriertem Wasser nur sehr wenig 
zwischen den vier Buchenwäldern (Tab. 3): 
Die Bestandestranspiration ist in den Be-
ständen des Solling, des Göttinger Waldes 
und des Ziegelrodaer Forstes mit Werten 
zwischen 210 und 230 mm a-1 fast identisch, 
einzig im Buchenbestand der Lüneburger 
Heide liegt der Wert mit 280 mm a-1 etwas 
höher. 
 
 Sind diese äußerst geringen Unterschie-
de in der Bestandestranspiration auf Anpas-
sungsmechanismen der Buchenwälder im 
Bereich der Wurzelsysteme zurückzufüh-
ren? 
 
 
5 Unterschiede der Buchenbestände  

im Wurzelbereich 
 
 Um den Einfluss der verstärkten Boden-
trockenheit im Transektverlauf auf den 
bauminternen Wasserfluss zu untersuchen, 
wurden in drei der vier Bestände Mes-
sungen  des  Wurzelsaftflusses an verschie- 
denen Wurzeln durchgeführt (Methode nach 
SENOK  &  LEUSCHNER 1999).  In Abb. 1 sind 
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Tab. 3: Jahres-Bestandstranspiration der vier untersuchten Buchenbestände im Jahr 1996 und 1997 
(Angaben für den Bestand im Solling nach J. HEIMANN, pers. Mitt.) 
 
 Solling Lüneburger 

Heide 
Göttinger Wald Ziegelrodaer 

Forst 
Bestandestranspiration 
[mm a-1] 

 
229 

 
280 

 
225 

 
210 

 
 
die gemessenen Saftflussdichten (Gramm 
Wasser je Tag und Quadratmillimeter Wur-
zelquerschnitt) gegen die jeweils herrschen-
den Bodenwassergehalte aufgetragen. Die 
Bodenwassergehalte der entsprechenden 
Messtage fallen am feuchtesten Standort 
Solling nicht unter 25 %; die Wassergehalte 
im Buchenbestand der Lüneburger Heide 
liegen in einem mittleren Bereich und sinken 
bis zu Werten um 20 %; im Ziegelrodaer 
Forst werden die niedrigsten Bodenwasser-
gehalte mit Werten unter 15 % erreicht. Die 
gemessenen Saftflussdichten in den Wur-
zeln schwanken individuell relativ stark; im 
Mittel aller Flächen liegen sie jedoch ein-
heitlich bei etwas mehr als 2 g H2O d-1 mm-2. 
Erstaunlicherweise lässt sich selbst am tro-
ckensten Standort Ziegelrodaer Forst keine 
Abhängigkeit des gemessenen Wurzelsaft-
flusses von den herrschenden Feuchtig-
keitsbedingungen im Boden feststellen. 
 
 Als mögliche Erklärung hierfür kommen 
Unterschiede in der Größe und vor allem 
der vertikalen Bodenerschließung des Wur-
zelsystems der Buchen in Betracht. Deshalb 
wurde in den vier Buchenbeständen die 
Struktur des Grobwurzelsystems in mehre-
ren Bodenprofilen untersucht. Hierbei zeigt 
sich, dass der Bestand in der Lüneburger 
Heide sowohl bezüglich der Anzahl der 
Wurzeln, als auch hinsichtlich der Tiefen-
erschließung das größte Grobwurzelsystem 
besitzt (Abb. 2). Eine Mittelstellung nimmt 
der Buchenbestand im Göttinger Wald ein. 
Das kleinste Grobwurzelsystem weisen be-
merkenswerterweise der trockensten Be-
stand im Ziegelrodaer Forst und der feuch-
teste Buchenbestand im Solling auf. Unter-
schiede in der Struktur des Grobwurzel-
systems scheinen demnach nicht die gerin-
gen Unterschiede im bauminternen Wasser-
fluss und die fehlenden Anpassungen im 
Kronen- bzw. Blattbereich erklären zu kön-
nen. 
 

 Die untersuchten Buchenbestände wei-
sen sehr große Unterschiede in ihrer Bio-
masse an Feinwurzeln auf, also denjenigen 
Organen, die als verantwortlich für die Was-
ser- und Nährstoffaufnahme der Bäume gel-
ten. Doch auch hier lässt sich keine Ab-
hängigkeit zu den Niederschlagsverhältnis-
sen der vier Buchenbestände beschreiben 
(Abb. 3A): Der Buchenwald in der Lüne-
burger Heide besitzt die größte Masse (ca. 
450 g TM m-2) an lebenden Feinwurzeln; Fein-
wurzelbiomassen von etwa 300 g TM m-2 fin-
den sich sowohl im Buchenbestand des Sol-
ling als auch in demjenigen des Göttinger 
Waldes, obwohl letzterem 300 mm weniger 
Niederschlag im Jahr zur Verfügung stehen. 
Der Buchenwald im niederschlagsarmen 
Ziegelrodaer Forst weist gar mit weniger als 
200 g TM m-2 die mit Abstand geringste 
Feinwurzelbiomasse der vier untersuchten 
Bestände auf (Details zur Beprobung der 
Bestände in HERTEL 1999). 
 

 
Abb. 2: Vertikalstruktur des Grobwurzelsystems 
(Schwach-, Derb- und Grobwurzeln: Durchmes-
ser 2-20 mm) der vier Buchenbestände. Darge-
stellt ist jeweils die Anzahl Wurzeln je Quadrat-
meter Profilquerschnitt in sechs (Lüneburger 
Heide), neun (Solling, Ziegelrodaer Forst) bzw. 
zwölf (Göttinger Wald) Bodenprofilen in 2 m 
Stammabstand 



 

 33

 
 
Abb. 3: (A) Beziehung zwischen der Feinwurzel-
biomasse (Durchmesser < 2 mm) der vier Bu-
chenbestände und der jährlichen Niederschlags-
summe der Standorte  
 
 
 

(B) Beziehung zwischen der Feinwurzelbiomas-
se (bis 40 cm Bodentiefe) der Buchenbestände 
und dem Anteil von K, Ca, Mg (an der Kationen-
austauschkapazität (Ake) im oberen Mineralbo-
den der Buchenbestände. Dargestellt sind die 
Mittelwerte von 4-5 Probeterminen 1996 und 
1997 
 

 Doch auch in Bezug zur Nährstoffverfüg-
barkeit der vier Standorte ist kein eindeu-
tiger Zusammenhang der Feinwurzelbiomas-
se der Buchenbestände zu erkennen (Abb. 
3B). Bei vergleichbarer Versorgung mit ba-
sischen Kationen (K, Mg, Ca) besitzt der 
Bestand in der Lüneburger Heide etwa 50 % 
mehr Feinwurzeln als der Bestand im Sol-
ling, der verglichen mit dem sehr gut nähr-
stoffversorgten Buchenbestand im Göttinger 
Kalk-Buchenwald fast identische Feinwur-
zelbiomassen aufweist. 
 
 Buchen stehen wie andere Baumarten 
mit ihren Feinwurzeln in symbiontischer Ver-
bindung zu Mykorrhizapilzen, was eine 
wichtige Rolle für die Nährstoffversorgung 
der Bäume spielt. Da in letzter Zeit auch die 
Bedeutung der Mykorrhizierung für den 
Wasserhaushalt von Bäumen diskutiert 
wird, könnte eine Optimierung des Kon-
taktes zwischen Feinwurzeln und Mykorrhi-
za-Symbionten eine Optimierung der Was-
serversorgung von Buchenbeständen be-
deuten. Wir haben deshalb innerhalb des 
Niederschlagsgradienten den Mykorrhizie-
rungsgrad der Feinwurzeln untersucht. Al-
lerdings finden sich hier ebenfalls keine Hin-
weise auf mögliche Anpassungen der 
Buchenbestände an verstärkten Trocken-
stress innerhalb des Feuchtegradienten (Tab. 4). 
Der Mykorrhizierungsgrad der Feinwurzeln 

im stark durchwurzelten Oberboden der vier 
Bestände liegt einheitlich bei 70-80 %. Da-
bei sind die Zahlen in den drei Beständen 
des Solling, der Lüneburger Heide und des 
Göttinger Waldes eher etwas höher als im 
trockeneren Bestand des Ziegelrodaer Fors-
tes. 
 
 Auch im unterirdischen Bereich finden 
sich in unserer Transektstudie keine eindeu-
tigen strukturellen oder morphologischen 
Anpassungsmechanismen, die als Reaktion 
der Buchenbestände auf eine zunehmend 
eingeschränkte Wasserversorgung der Stand-
orte zu deuten wären. Dies ist sehr bemer-
kenswert, weist doch der von uns unter-
suchte standörtliche Niederschlagsgradient 
ein Gefälle von jährlich mehr als 500 mm 
und damit mehr als 50 % zwischen dem 
feuchtesten (Solling) und dem trockensten 
Buchenbestand (Ziegelrodaer Forst) auf! Es 
erscheint angesichts dieser Dimensions-
unterschiede in der Wasserversorgung der 
Standorte als nicht plausibel, dass der Man-
gel an Wassernachlieferung keine Auswir-
kung auf die untersuchten Buchenbestände 
haben soll. Tatsächlich lassen sich Reak-
tionen der Bestände auf Bodentrockenheit 
feststellen; allerdings sind diese nicht mor-
phologischer oder struktureller Natur, son-
dern stellen, wie im Folgenden gezeigt wird, 
dynamische Anpassungen dar. 
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Tab. 4: Mykorrhizierungsgrad (prozentualer Anteil ektomykorrhizierter Wurzelspitzen an der Gesamt-
zahl an Wurzelspitzen) der Feinwurzeln in den drei obersten Bodenhorizonten der vier untersuchten 
Buchenbeständen. Angegeben sind jeweils Mittelwert und Standardabweichung; Parallelenzahl  
n = 50-250 
 
 Solling Lüneburger  

Heide 
Göttinger  

Wald 
Ziegelrodaer  

Forst 
Of 79 ± 18 84 ± 13 – 66 ± 24 

Oh 75 ± 20 82 ± 13 – – 

A0-5 cm 78 ± 23 74 ± 19 74 ± 20 72 ± 23 

A5-10 cm – – 73 ± 22 65 ± 24 

A10-15 cm – – 70 ± 24 – 
 
 
6 Feinwurzelmortalität infolge Tro- 

ckenheit und Nährstoffarmut 
 
 Dass sommerliche Trockenheit Auswir-
kungen auf die Buchenbestände hat, kann 
sowohl für den Bestand in der Lüneburger 
Heide als auch für den Bestand im Ziegel-
rodaer Forst gezeigt werden. In beiden Fäl-
len lässt sich im Saisonalverlauf eine er-
höhte Mortalität der Feinwurzeln als Folge 
von sommerlichen Trockenperioden nach-
weisen. So nahm der Wassergehalt in der 
organischen Auflage des Bestandes in der 
Lüneburger Heide während des Jahres 
1995 kontinuierlich bis auf etwa 50 Gew. % 
ab (Abb. 4A), was zu einem vermehrten Ab-
sterben der Feinwurzeln in diesem Boden-
bereich (Of-Schicht) führte (zu erkennen an 
der starken Zunahme der Masse toter Fein-
wurzeln). Dennoch blieb die Masse an le-
benden Feinwurzeln auf annähernd glei-
chem Niveau. Der Grund hierfür stellt eine 
kompensatorische Produktion an neuen 
Feinwurzeln in diesem Zeitraum dar (siehe 
Balkengrafik Abb. 4), die für das Vorhan-
densein einer konstanten Masse an benö-
tigten lebenden Feinwurzeln sorgte. 
 
 Ein vergleichbares Phänomen wurde 
1996 (an einer geringeren Zahl an Unter-
suchungsterminen) im Bestand des Ziegel-
rodaer Forstes festgestellt (Abb. 4B): Ge-
genläufig zur saisonalen Austrocknung des 
Oberbodens ist eine mortalitätsbedingte Zu-
nahme der Nekromasse an Feinwurzeln zu 
erkennen. Dagegen blieb die Masse an le-
benden Feinwurzeln konstant, was auf eine 
kompensatorische Feinwurzelproduktion in 
diesem Zeitraum zurückzuführen ist. 

 Nicht nur saisonale Trockenheitsperioden 
sorgen für ein Absterben von Feinwurzeln. 
Die Feinwurzelmortalität der untersuchten 
Buchenbestände ist auch in großem Um-
fang abhängig von der Nährstoffversorgung 
der Standorte. So nimmt die Feinwurzelmor-
talität der Buchenbestände hin zu Stand-
orten mit geringer Nährstoffversorgung (hier 
ausgedrückt durch die Basensättigung) ex-
ponentiell zu (Abb. 5). Eine derartige durch 
Nährstoffarmut bedingte Feinwurzelmortali-
tät spielt vor allem in Bodenhorizonten mit 
hohen Wurzeldichten eine wichtige Rolle 
(HERTEL 1999). 
 
 
7 Schlussfolgerungen 
 
 Die Untersuchungen von vier Altbuchen-
beständen entlang eines steilen Nieder-
schlagsgradienten in Nordwest- und Mittel-
deutschland lassen weder auf der Kronen- 
bzw. Blattebene noch auf der Wurzelebene 
eindeutige strukturelle oder morphologische 
Anpassungen an eine verringerte standört-
liche Wasserverfügbarkeit erkennen. Zum 
Teil verhalten sich die untersuchten Para-
meter im Transektverlauf sogar gegenläufig 
zu unseren Erwartungen (z.B. bezüglich des 
Blattflächenindexes, der Einzelblattgröße 
oder Wurzelbiomasse). Die Wassernachlei-
tung im Wurzelbereich steht selbst am tro-
ckensten Standort Ziegelrodaer Forst nicht 
in Abhängigkeit zu den Bodenwassergehal-
ten. Diese überraschenden Befunde können 
jedoch die bemerkenswerte Tatsache erklä-
ren, dass die vier Bestände sich nur in sehr 
geringem Umfang in ihrer jährlichen Be-
standestranspiration unterscheiden. 
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Abb. 4: (A) Saisonale Veränderung der lebenden 
und toten Feinwurzelmasse (Durchmesser 
< 2 mm) in der organischen Auflage (Of-Schicht) 
des Buchenbestandes in der Lüneburger Heide 
und des gravimetrischen Wassergehaltes der or-
ganischen Auflage sowie die saisonale Fein-
wurzelproduktion 1995 

(B) Saisonale Veränderung der lebenden und to-
ten Feinwurzelmasse im oberen Mineralboden 
(0-5 cm) des Buchenbestandes im Ziegelrodaer 
Forst und des volumetrischen Wassergehaltes 
im oberen Mineralboden sowie die saisonale 
Feinwurzelproduktion 1996 
 
 

 Dennoch lassen sich Auswirkungen von 
sommerlicher Trockenheit auf die unter-
suchten Buchenbestände feststellen: In sol-
chen Trockenperioden ist ein vermehrtes 
Absterben der Feinwurzeln zu beobachten, 
das durch die Produktion neuer Feinwurzeln 
kompensiert wird. Ähnliche Beobachtungen 
wurden auch von VORONKOV & NEVZOROV 
(1981) und MCKAY & MALCOLM (1988) an 
anderen Baumarten gemacht. Neben saiso-
naler Trockenheit wird diese Feinwurzelmor-
talität auch in starkem Umfang von den Nähr-
stoffverhältnissen im Boden beeinflusst. Die 
festgestellte kompensatorische Neuproduk-
tion an Feinwurzeln gewährleistet eine kon-
stante Masse an lebenden Feinwurzeln und 
dürfte so einen Schlüsselmechanismus dar-
stellen, der selbst unter sehr nähstoffarmen 
oder sehr trockenen Bedingungen die ste-
tige Versorgung der Bestände mit Nähr-
stoffen und Wasser garantiert (TESKEY & 
HINCKLEY 1981, ABER et al. 1985). Hierauf 
könnte zurückzuführen sein, dass die unter-
suchten Buchenbestände kaum strukturelle 
oder morphologische Anpassungen an die 
abnehmende Wasserversorgung entlang 
des Feuchtegradienten zeigen.  

 Aus den Untersuchungsergebnissen un-
serer Transektstudie an den vier unter-
schiedlich wasserversorgten Buchenbestän-
den schließen wir, dass Niederschlagsarmut 
(um 500 mm a-1) nicht der Hauptfaktor für 
 
 

 
Abb. 5: Beziehung zwischen der jährlichen Fein-
wurzelmortalität (Durchmesser < 2 mm) und dem 
Anteil von K, Ca, Mg an der Kationenaustausch-
kapazität (Ake) im oberen Mineralboden der vier 
Buchenbestände 1996 
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die heutige (und potentielle natürliche) Ver-
breitung der Buche in Mittel- und Ostdeutsch-
land sein kann. Angesichts des überra-
schenden Befundes unserer Untersuchung, 
dass zunehmende standörtliche Trockenheit 
kaum Auswirkungen auf strukturelle oder 
morphologische Eigenschaften der Buchen-
bestände hat, erscheint es nicht als plau-
sibel, dass sich die Buche im mittel-
deutschen Trockengebiet generell bereits 
jenseits der ökologischen Grenze bezüglich 
ihrer Trockenheitstoleranz befindet (LEUSCH-
NER 1997). Daneben ist zu bedenken, dass 
viele heute buchenfreie Gebiete dieser Re-
gion deutlich größere Mengen an Nieder-
schlag im Jahresverlauf erhalten als der un-
ter unseren untersuchten Buchenwäldern 
trockenste Bestand im Ziegelrodaer Forst.  
 

Weitergehende Studien müssen zeigen, 
welche Bedeutung neben den klimatischen 
Bedingungen edaphische Standortsfaktoren 
und insbesondere anthropogene Einflüsse 
in heutiger und historischer Zeit für die Bu-
chenverbreitung in Mittel- und Ostdeutsch-
land haben bzw. hatten. 
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   Beispiele praktischer Anwendung  
   von Kartierungen der Potentiellen  
   Natürlichen Vegetation 

 
                        Gerhard Hofmann 
 
 
 
 
1 Einleitung 
 
 Die Herleitung der Potentiellen Natürli-
chen Vegetation (PNV) beruht auf der 
Kenntnis der gesetzmäßigen Beziehungen 
zwischen dem Standort (mit Klima und Bo-
den) einerseits und der von diesem Standort 
auf natürlichem Wege ausgelesenen und 
damit ökologisch entsprechenden Vegeta-
tion andererseits. Die in der Vergangenheit 
ständig gewachsene Kenntnis über Zusam-
menhänge und gegenseitige Bedingtheiten 
von Vegetationsstrukturen und ökologischen 
Prozessen eröffnet die Möglichkeit, über Ve-
getationstypen Informationen über systema-
tische Prozesse und Potentiale zu erhalten 
sowie zu flächenhaften Darstellungen dieser 
über die Kartierung von Vegetationsausbil-
dungen zu gelangen. Die Wahrnehmung 
dieser Erkenntnismöglichkeit führt die Ar-
beitsergebnisse der Vegetationskunde in 
eine neue projektbezogene Transdiszipli-
narität, in der verschiedene wissenschaftli-
che Disziplinen bei eigener Grenzüber-
schreitung sich zu einer mehr ganzheitli-
chen Problemanalyse zusammenfinden. 
 

In Eberswalde wurde seit 1975 dieser 
Weg mit der Entwicklung des Ökosystem-
typen-Konzeptes gegangen. Bezogen auf 
den Wald sind moderne Erkenntnisse der 
Standortskunde/Bodenkunde, der Vegetati-
onskunde, der Waldwachstumskunde, der 
Meteorologie/Hydrologie und der System-
analyse am konkreten Objekt zu neuer in-
terdisziplinärer Kenntnisqualität vereint wor-
den. In der Analyse und Bewertung des 
Waldes wurde dadurch die bis heute in den 
Forstwissenschaften übliche getrennte Be-
trachtung von Waldbestand und Waldstand-
ort im Sinne einer ganzheitlichen Schau über-
wunden.  

 

 
 Wald- bzw. Forstökosystemtypen kenn-
zeichnen ökologische Elementareinheiten 
des Waldes, die über Wirkungszusammen-
hänge von biotischen und abiotischen Fak-
toren in Raum und Zeit durch ökologisch 
bzw. ökologisch-ökonomisch determinierte 
„Fahrrinnen” geführt werden. Bei einer im 
Rahmen der Waldformation einmaligen Merk-
malskonfiguration sind sie (über Schlüs-
selfaktoren quantifizierbar) in sich weit-
gehend homogen in wesentlichen struktu-
rellen Merkmalen, wie 
• Zusammensetzung und Mengenanteil 

der Baumarten, 
• Schichtung, Schichtenaufbau, 
• Folge und Zeitdauer der internen Sta-

dien, 
• Arten- bzw. Artengruppenzusammen-

setzung der Bodenvegetation und deren 
Mengenentfaltung, 

• durchschnittliche Anzahl der jeweils in 
den Stadien beteiligten Pflanzenarten, 

 
in Qualität und Quantität wuchsbestimmen-
der ökologischer Faktoren, wie 
• Bodennährkraft, 
• Luft- und Bodenfeuchte, 
• Strahlungsgewinn und Wärme, 
 
in wesentlichen Prozessabläufen, wie 
• geochemischen Stoffflüssen (C, N, H2O, 

u.a.), 
• Nettoprimärproduktion, 
• inter- und intraspezifischer Konkurrenz, 
• Regeneration, 
und grenzen sich von anderen Wald- bzw. 
Forstökosystemen durch qualitative und 
quantitative Unterschiede im Zustand und 
der Ausprägung dieser Merkmale ab. Da-
raus resultiert für die Einheiten eine defi- 
 

Berichte des Landesamtes für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt. - Halle (2004) SH 2 
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Tab. 1: Auswahlbeispiele aus dem Parameterkatalog verbreiteter Buchenwald–Ökosysteme im ost-
deutschen Tiefland im Hinblick auf die behandelten Anwendungsmöglichkeiten 

 
 Perlgras-

Buchenwald 
Flattergras-
Buchenwald 

Schattenblumen-
Buchenwald 

Potentiale der oberirdischen Nettoprimärproduktion (DNP) Trockensubstanz in t/ha und Jahr 
Insgesamt 10,8 9,4 7,6 
Holzmasse 6,5 5,9 4,8 
Blattmasse 3,6 3,2 2,7 
Masse Bodenvegetation 0,7 0,3 0,1 
Potential der Kohlenstoff-Speicherung in t C/ha 
Insgesamt 235 225 210 
Vegetation 165 155 130 
Bodenhumus 70 70 80 
Potential der Evapotranspiration in mm/Jahr 
Insgesamt 543 534 481 
Interzeptionsverlust 153 153 153 
Transpiration Buche 345 331 283 
Evapotranspiration Boden 55 50 45 
Potential der Pflanzenartendiversität 
mittlere Artenanzahl (400m²) 24 17 12 
skalierte Diversität Hmax 5,0 4,4 3,6 

 
 
nierbare waldgeographische Stellung, eine 
in sich ähnliche genetische Ausstattung so-
wie eine gleiche Entstehungsgeschichte 
(natürlich, halbnatürlich oder künstlich). Forst-
praktisch können über Wald- und Forstöko-
systemtypen flächenkonkret und quantifi-
ziert Informationen zu ökologischen, biologi-
schen, ökonomischen sowie sozialen Leis-
tungen und Funktionen des Waldes erlangt 
werden. 
 
 Bei den natürlichen bzw. naturnahen 
Wäldern, deren Naturnähe sich über das 
innewohnende strukturelle Selbstorganisa-
tionspotential definiert, wird im Grundsatz 
von einer Übereinstimmung von Waldöko-
systemtyp und Grundeinheit der Potentiel-
len Natürlichen Waldvegetation ausgegan-
gen, beide haben im konkreten Fall die glei-
che „ökologische Koordinate” im Ökogramm 
bzw. die gleiche Position im multidimensi-
onalen ökologischen Zustandsraum. 
 
 Aus dem Informationspool mitteleuro-
päischer Waldökosystemtypen soll nachfol-
gend eine Auswahl im Hinblick auf die 
Kennzeichnung wichtiger natürlicher Poten-
tiale des Naturraumes getroffen werden, um 
diese soweit wie möglich auf der Grundlage 
von PNV-Kartierungen flächenhaft darzu-
stellen. Das erscheint von praktischer Be-
deutung, weil durch die Kennzeichnung der-
artiger Potentiale regionale Wirkungsgrade 

von Naturkräften offenbar werden. Ein Ver-
gleich mit derzeitigen Ergebnissen mensch-
licher Landnutzung kann über Aufdeckung 
von Differenzen zwischen Potentialen und 
aktuellen Befunden dazu beitragen, Reser-
ven für eine stärkere Nutzung von Gratis-
Naturkräften im Wirtschaftsprozess zu er-
schließen oder auch darüber informieren, 
welche Veränderungen (als quantifizierte 
Verluste oder Gewinne) der Wirtschaftspro-
zess erbracht hat. Beispiele werden für das 
Gebiet der ostdeutschen Länder, des ost-
deutschen Tieflandes, des Landes Sach-
sen-Anhalt sowie für ein Forstrevier im Flä-
ming gezeigt. Die Datenlage der 1990er 
Jahre gestattet hierbei die weitestgehende 
Auswertung, so dass diese im Wesentlichen 
den Bezugszeitraum bestimmt. 
 
 
2 Das Potential der natürlichen 
 Nettoprimärproduktion 
 
 Durch die Analyse von Vegetation, 
Standort, Wachstum und Stoffbildung natur-
nah strukturierter Waldbestände über das 
gesamte ökologische Spektrum des Wald- 
vorkommens in den ostdeutschen Ländern 
(über 1 000 Versuchsbestände) wird das 
Potential der oberirdischen Stoffproduktion 
erkundet und als potentielle oberirdische 
durchschnittliche Nettoprimärproduktion (DNP) 
zum Zeitpunkt ihrer Kulmination (DNP max) in 
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Tonnen Trockensubstanz pro Hektar quan-
tifiziert und anschließend auf der Grundlage 
der Karte der natürlichen Vegetation (PNV) 
kartiert. 
 
 Das Ergebnis beschreibt die natürliche 
durchschnittliche Potenz der oberirdischen 
pflanzlichen Stoffproduktion, die sich für das 
Bezugsgebiet bei flächendeckender Bewal-
dung (PNV) im flächengewogenen Mittel auf 
8,1 t TS/ha und Jahr beläuft. Dabei ist eine 
starke regionale Differenzierung gegeben, 
die sich aus dem Leistungspotential der je-
weils vorherrschenden PNV-Einheit ergibt. 
Als produktivste Wälder erweisen sich die 
Eschen-Buchenwälder im subatlantisch be-

einflussten norddeutschen Tiefland im Be-
reich des Jungpleistozäns mit einer DNP max 
von 11,5 t TS/ha und Jahr (Tab. 2). Geringe 
Produktivitäten erreichen die natürlichen 
Kiefernwälder der binnenländischen Sand-
dünen oder die natürlichen Fichtenwälder 
der obersten Berglagen der Mittelgebirge 
mit 4,7 bzw. 4,9 t TS/ha und Jahr.  
 
 Auf die derzeitige Waldfläche bezogen, 
die nur noch 27 % der potentiellen beträgt, 
mindert sich das natürliche Potential auf  
7,6 t TS/ha und Jahr durch die besiedlungs-
verursachte Verdrängung des Waldes auf 
ärmere und kühlere Standorte, während das 
NPP-Potential der Nichtwaldfläche des Be-  

 
Tab. 2: Mittleres Potential der oberirdischen Nettoprimärproduktion (DNPmax) in t Trockensubstanz pro 
Hektar und Jahr für wichtige Einheiten der PNV 
 

 Mittleres Potential der DNPmax 
 insgesamt Holzmasse Laubmas-

se 
Bodenve-
getation 

Tiefland     
Erlenbruchwald 6,1 3,3 1,6 1,2 
Erlen-Eschenwald 8,2 5,6 1,6 1,0 
Ulmen-Stieleichen Auenwald 9,9 6,2 2,2 1,5 
Eschen-Buchenwald 11,5 7,0 3,6 0,9 
Perlgras-Buchenwald 10,7 6,5 3,5 0,7 
Schattenblumen-Buchenwald 7,6 4,8 2,7 0,1 
Blaubeer-Eichen-Buchenwald 6,5 3,2 2,8 0,5 
Pfeifengras-Stieleichen-Buchenwald 8,2 4,5 3,0 0,7 
Straußgras-Eichenwald 6,0 3,4 1,9 0,7 
Pfeifengras-Stieleichenwald 7,6 3,8 1,8 2,0 
Blaubeer-Kiefern-Traubeneichenwald 5,8 3,3 1,8 0,7 
Gras-Winterlinden-Hainbuchenwald 6,9 3,6 2,7 0,6 
Fiederzwenken-Eichen-Trockenwald 5,0 1,4 1,8 1,8 
Flechten-Kiefernwald 4,7 1,8 2,3 0,6 
Hügelland     
Hainbuchen-Winterlinden-Buchenwald 8,8 4,9 3,1 0,8 
Kraut-Winterlinden-Hainbuchenwald 8,4 4,4 3,0 1,0 
Unteres Bergland     
Bingelkraut-Buchenwald 9,6 5,5 3,2 0,9 
Orchideen-Buchenwald 6,7 3,6 2,9 0,2 
Perlgras-Buchenwald 10,7 6,5 3,5 0,7 
Hainsimsen-Eichen-Buchenwald 9,1 5,7 3,3 0,1 
Mittleres Bergland     
Waldgersten-Buchenwald 9,6 5,5 3,2 0,9 
Zahnwurz-Buchenwald 9,3 5,5 3,2 0,6 
Hainsimsen-Buchenwald 8,6 5,2 3,2 0,2 
Oberes Bergland     
Wollreitgras-Fichten-Buchenwald 6,6 3,2 2,8 0,6 
Blaubeer-Fichten-Blockwald 4,9 2,2 2,3 0,4 

 
 
zugsgebietes mit 8,2 t TS/ha und Jahr den 
höchsten Durchschnittswert erreicht (Tab. 3). 
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3 Vergleich des natürlichen Poten- 
 tials der oberirdischen NPP mit  
 dem aktuellen Potential  
 
 Auf der heutigen Waldfläche stehen Wald-
bestände, deren Baumartenzusammenset-
zung in starkem Maße von der Potentiellen 
Natürlichen Vegetation verschieden ist (vgl. 
Tabelle 11). Der wirtschaftlich bedingte Wan-
del von natürlicher Laubbaum-Vorherrschaft 
zu forstwirtschaftlich bedingter Nadelbaum-
Dominanz blieb für das Potential der Stoff-
bildung nicht ohne Folgen.  
 
 Glaubte man noch bis vor kurzem, dass 
die Umstellung auf Nadelbäume einen er-
heblichen Produktivitätsvorteil erbrachte, so 
erweist sich durch einen Vergleich mit dem 
Naturpotential das Gegenteil. Dieser Ver-

gleich, der auf der Grundlage der PNV-
Kartierung durchgeführt wurde, erbrachte 
bei der Potenz der Holzmassenerzeugung 
der naturnahen Baumartenzusammenset-
zung einen erheblichen Vorteil, wobei ver-
gleichbare Altersstruktur der Baumbestände 
und eine auf optimale Massenerzeugung 
ausgerichtete Bewirtschaftung beider Ver-
gleichsbestockungen unterstellt wird. Die 
sich für die derzeitige Waldfläche ergeben-
de potentielle Mehrleistung von rund 1,2 m³ 
Holzmasse lässt sich selbst bei Anwendung 
aller in der Waldbewirtschaftung bekannten 
Intensivierungsmittel nicht einholen. Das 
spricht für die Richtigkeit der Bestrebungen 
einer weiteren Naturannäherung des heu-
tigen Baumbestandes nicht nur aus der 
Sicht der Waldstabilität sondern auch der 
Produktivitätserhöhung. 

 
Tab. 3: Potentielle natürliche oberirdische durchschnittliche Nettoprimärproduktion (DNPmax) in t Tro-
ckensubstanz pro ha und Jahr 
 
 Gesamtfläche Nichtwaldfläche derzeitige  

Waldfläche 
I) Ostdeutsche Länder    
Holz 4,7 4,8 4,3 
Laub/Nadeln 2,8 2,7 2,8 
Bodenvegetation 0,6 0,7 0,5 
Phytomasse insgesamt 8,1 8,2 7,6 
II) Sachsen-Anhalt    
Holz 4,5 4,6 4,4 
Laub/Nadeln 2,6 2,5 2,8 
Bodenvegetation 0,8 0,9 0,6 
Phytomasse insgesamt 7,9 8,0 7,8 

 
 
Tab. 4: Vergleich der potentiellen oberirdischen durchschnittlichen Nettoprimärproduktion (DNP) in t 
pro ha und Jahr auf der heutigen Waldfläche 
 
 Potentiell-natürliche 

Waldökosysteme 
Derzeitige Wald- und 

Forstökosysteme 
Differenz 

I) Ostdeutsche Länder    
Holzmasse 4,3 3,7 -0,6* 
Laub-, Nadelmasse 2,8 3,0 +0,2 
Masse Bodenvegetation 0,5 0,7 +0,2 
oberirdische Phytomasse 7,6 7,4 -0,2 
II) Sachsen-Anhalt    
Holzmasse 4,4 3,8 -0,6* 
Laub-, Nadelmasse 2,8 2,9 +0,1 
Masse Bodenvegetation 0,6 0,7 +0,1 
oberirdische Phytomasse 7,8 7,4 -0,4 

 
(ca. 1,2m³ Holz) 
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Abb. 1: Leistungsvergleich der durchschnittlichen oberirdischen Nettoprimärproduktion an Holzmasse 
in t Trockensubstanz pro ha und Jahr der derzeitigen Baumartenzusammensetzung mit der potentiell-
natürlichen Baumartenstruktur (bei unterstellter forstlicher Bewirtschaftung) auf der heutigen Waldflä-
che der ostdeutschen Länder. Die Vergleichsbasis (100 %) ist die Nettoprimärproduktion der po-
tentiell-natürlichen Baumartenzusammensetzung in t TS pro ha und Jahr zum Zeitpunkt der Zuwachs-
Kulmination 
 

96 %

86 % 

83 % 

100 km 
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Tab. 5: Vergleich der Anteile (in Flächenprozenten) der Waldhumusformen, bezogen 
 
a) auf die heutige Waldfläche der ostdeutschen Länder 

 Potentielle natürliche  
Humusformen 

Aktuelle  
Humusformen 

Mull 26 10 
Moder 66 43 
Rohhumus 8 47 
b) auf potentielle natürliche Waldformationen auf der heutigen Waldfläche 
Humusform Mull Moder Rohhumus 
Auen- und Niedermoorwälder 8,8 0,7 – 
Buchenwälder 12,5 43,1 – 
Eichen-Hainbuchenwälder 4,7  – 
Bodensaure Eichenwälder – 21,9 3,4 
Kiefernwälder 3,0 – 6,4 
Fichtenwälder – – 1,9 
c) auf aktuelle Forstbestände auf der heutigen Waldfläche 
Laubbaum- u. Laub-Nadelbaum 
Bestände 10 19 1 

Kiefernbestände – 14 38 
Fichtenbestände – 10 8 

 
Die Ähnlichkeit zwischen b und c bezüglich der Humusformen beträgt 44 % 
 
4 Potential der Humusqualität 
 
 In der nacheiszeitlichen Waldentwicklung 
hat sich mit Ausprägung der Vollbewaldung 
und der zunehmenden Ausbreitung des 
Laubwaldes ein mit der bodenständigen Ve-
getation im Einklang stehender Stickstoff-
haushalt auf hohem Niveau ausgebildet, der 
in qualitativer Hinsicht mit den entstandenen 
Humusformen charakterisiert werden kann. 
Rodungen, Raubbau und Streunutzung ha-
ben in der Vergangenheit diesen eingespiel-
ten Kreislauf weitgehend entkoppelt und 
Disharmonien zwischen Standort, Vegeta-
tion und Humusqualität erzeugt. Über die 
Einheiten der PNV können potentielle natür-
liche Humuszustände hergeleitet werden, 
deren Kenntnis ebenfalls Abstandsmaße 
von aktuellen zu potentiellen Zuständen 
markiert.  
 
 Für die Waldfläche des Bezugsgebietes 
der ostdeutschen Länder zeigt ein solcher 
auf der Grundlage der PNV- und Waldflä-
chenkartierung durchgeführter Vergleich, 
dass die naturnahe Bewaldung deutlich 
bessere Humusqualitäten aufweisen würde, 
als die unter heutigen Verhältnissen ausge-
bildeten (Tab. 5). Da nicht alle natürlichen 
Waldökosysteme, wie gelegentlich ange-
nommen, Mull-Humuszustände ausbilden, 
ist die zu Tage getretene flächendeckende 
Differenz von über einer Humuszustands-

stufe um so beachtlicher. Sie ist das Ergeb-
nis großflächigen Nadelbaumanbaus und zu-
rückliegender Standortsdevastierung. 
 
 
5 Das natürliche Potential der Koh- 
 lenstoffbindung 
 
 Die Einheiten der PNV sind auf Grund 
ihrer ökosystemaren Herleitung auch Infor-
mationsträger für das natürliche Speicher-
potential an Kohlenstoff, sowohl in der Ve-
getation als auch im Boden. Während sich 
das Speicherpotential der einzelnen Waldty-
pen im Boden bei nur leichten Schwan-
kungen auf annähernd gleicher Höhe be-
wegt, führt in der Vegetation die Abhängig-
keit vom jeweiligen Entwicklungsstadium 
des Waldes noch zu erheblichen Verän-
derungen. 
 
 Die Kalkulation geht daher von mittleren 
Verhältnissen aus, die durch Integral-Mittel-
werte des C-Vorrates in den Entwicklungs-
zeitreihen der Einheiten bis zum Zeitpunkt 
der NPP-Kulmination charakterisiert wer-
den. 
 
 Vergleicht man auf der Fläche der ost-
deutschen Länder (10,67 Mio. ha) poten-
tielle sowie aktuelle C-Speicherung, er-
mittelt auf der Grundlage der PNV-Kartie- 
rung, der Standorterkundung und spezieller



 

 44

Tab. 6: Mittleres Speicherpotential an Kohlenstoff, bezogen auf Einheiten der Potentiellen Natürlichen 
Vegetation auf dem Gebiet der ostdeutschen Länder (HOFMANN & ANDERS 1996) 
 
 Mittleres Potential der Kohlenstoffspeicherung 

in t C/ha 
 Vegetation Humus insgesamt 
Tiefland    
Erlenbruchwald 100 500 600 
Erlen-Eschenwald 120 180 300 
Ulmen-Stieleichen-Auenwald 145 180 325 
Eschen-Buchenwald 175 140 315 
Perlgras-Buchenwald 165 70 235 
Schattenblumen-Buchenwald 130 80 210 
Blaubeer-Eichen-Buchenwald 105 65 170 
Pfeifengras-Stieleichen-Buchenwald 120 150 270 
Straußgras-Eichenwald 110 70 180 
Pfeifengras-Stieleichenwald 120 150 270 
Blaubeer-Kiefern-Traubeneichenwald 110 60 170 
Gras-Winterlinden-Hainbuchenwald 110 70 180 
Fiederzwenken-Eichen-Trockenwald 60 75 135 
Beerkraut-Kiefernwald 50 60 110 
Hügelland    
Hainbuchen-Winterlinden-Buchenwald 145 90 235 
Kraut-Winterlinden-Hainbuchenwald 115 95 210 
Unteres Bergland    
Bingelkraut-Buchenwald 160 100 260 
Orchideen-Buchenwald 125 110 235 
Perlgras-Buchenwald 160 100 260 
Hainsimsen-Eichen-Buchenwald 145 80 225 
Mittleres Bergland    
Waldgersten-Buchenwald 145 110 255 
Zahnwurz-Buchenwald 145 110 255 
Hainsimsen-Buchenwald 145 80 225 
Oberes Bergland    
Wollreitgras-Fichten-Buchenwald 120 85 205 
Blaubeer-Fichten-Blockwald 40 80 120 

 
 
Tab. 7: Potentielle und aktuelle organische C-Vorräte für das Bezugsgebiet Ostdeutsche Länder 
 
Heutige 
Landnutzung 

Fläche 
 
 
[Mio ha] 

C-Vorrat bei poten-
tieller-natürlicher 
Vegetation 
    [t/ha]         [Mio t] 

C-Vorrat bei aktuel-
ler Vegetation 
 
   [t/ha]       [Mio t] 

Verlust an C-Speicherfä-
higkeit infolge mensch-
licher Nutzung 
[t/ha]       [Mio t]      [%]        

Wälder 2,98 227,9 678,5 207,8 618,7 20,1 59,8 8,8 
Offenland 
(Agrar- u. Öd-
land) 

 
6,62 

 
271,8 

 
1 798,4 

 
90,7 

 
600,3 

 
181,1 

 
1 198,1 

 
66,6 

Industrie, 
Siedlungen, 
Verkehr 

 
1,07 

 
258,2 

 
275,1 

 
– 

 
–- 

 
258,2 

 
275,1 

 
100,0 

Gesamtfläche 10,67 258,2 2.752,0 114,6 1.219,0 143,6 1.533,0 55,7 
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Erhebungen, so ergibt sich das in Tabelle 7 
dargestellte Bild. Es belegt, dass die der-
zeitige Waldfläche ein um rund 20 t/ha ge-
ringeres C-Speicherpotential besitzt als es 
die Potentielle Natürliche Vegetation erlau-
ben würde. Diese, wenn auch nur geringe 
Speicherreserve, wird durch die forstpoliti-
sche Orientierung auf den Waldumbau zu 
Laubmischwäldern langfristig teilweise er-
schlossen. Dramatisch ist der C-Verlust ge-
genüber dem Naturpotential auf den Agrar- 
und Siedlungsflächen. Dadurch ergibt sich, 
dass das heutige Speichervermögen an 
C/ha, bezogen auf die Gesamtfläche Ost-
deutschlands gegenüber dem Naturpoten-
tial durch Waldverlust, Entwässerung und 
Verbauung nur noch 55 % beträgt. 
 
 Vergleicht man den absoluten Verlust an 
Kohlenstoff im Speicherpotential mit dem 
gegenwärtigen industriellen Ausstoß an 
CO2, so zeigen sich auch Grenzen in der 
Möglichkeit der CO2-Reduzierung in der At-
mosphäre über die Wiederherstellung des 
natürlichen Speichervolumens auf dem We-
ge von Aufforstungen, weil diese zeitlich 
sehr langwierig und in der Dimension natür-
lich begrenzt sind. Vor allem die Senkung 
des CO2-Ausstosses und in zweiter Linie die 
Walderhaltung, verbunden mit Vorratsanrei-
cherung an Holz und Bodenhumus in vor-
handenen Wäldern erweisen sich hier als 
unmittelbarer wirkende Mittel. 

6 Potentiale des Landschafts- 
 wasserhaushaltes 
 
 Kartierungen der Potentiellen Natürlichen 
Vegetation können mit ihrem Informations-
gehalt zum Wasserverbrauch der Wälder 
flächenhafte Aussagen erbringen. Obwohl 
die Untersuchungen erst am Anfang stehen, 
wird jetzt schon deutlich, dass unterschied-
liche Baumartenzusammensetzungen deut-
lich voneinander abgrenzbare Potentiale der 
Interzeptionsverdunstung und der Grund-
wasserneubildung aufweisen.  
 
 Erste Ergebnisse in dieser Hinsicht ha-
ben Resultate der Waldökosystemfor-
schung in Eberswalde gezeigt. Sie belegen 
eine deutlich geringere Interzeptionsver-
dunstung von Wäldern, die der Potentiellen 
Natürlichen Vegetation entsprechen gegen-
über der derzeitigen Baumartenzusammen-
setzung der Waldungen (Tab. 8). Da daraus 
auf eine erhöhte Grundwasserneubildung 
geschlossen werden kann, erweisen sich 
die Orientierungen der Forstwirtschaft auf 
den Umbau der großflächigen Kiefernrein-
bestände in laubbaumreichere Wälder auch 
im Hinblick auf die Verbesserung des Land-
schaftswasserhaushaltes besonders in der 
relativ niederschlagsarmen Region des ost-
deutschen Tieflandes als positiv. 
 

 
 
Tab. 8: Kalkulation der Interzeptionsverdunstung für Wälder auf terrestrischen Standorten des ost-
deutschen Tieflandes (Jahresniederschlag 580 mm) nach MÜLLER (1997) und JENSSEN (1997) 
 
Ökosystemtypen derzeitige Bewaldung potentiell-natürliche Wälder 
 Fläche 

 
 

 
10 T ha 

Anteil an der 
Gesamt-
waldfläche 
 

% 

Inter-
zeptions-
verdunstung
 

m³ 

Fläche 
 
 

 
10 T ha 

Anteil an der 
Gesamt-
waldfläche 
 

% 

Inter- 
zeptions-
verdunstung
 

m³ 
Kiefernwald/-forst 105,0 70 218,0 . 107 12,0 8 25 . 107 

Eichenwald/-forst 7,5 5   11,7 . 107 43,5 29 68 . 107 
Buchenwald 6,0 4      7,6  . 107 63,0 42 79 . 107 
Gesamt 118,5 79 237,3   107 118,5 79 172 . 107 
    201 mm   146 mm 
 100 % 73 % 
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Tab. 9: Kalkulation der Tiefenversickerung auf Sandböden des ostdeutschen Tieflandes  bbei 580 mm 
Jahresniederschlag nach MÜLLER (1997/1999) 
 
derzeitige Bewaldung (Kiefernforsten, Buchen-
wälder, Eichenwälder) 64 mm (100 %) 

potentiell-natürliche Bewaldung 102 mm (159 %) 

 
 
7 Potentielles Baumartenspektrum 
 des Landes Sachsen-Anhalt 
 
 Aus der PNV-Kartierung lässt sich durch 
die Kenntnis der Baumartenanteile in den 
verschiedenen Einheiten das potentielle na-
türliche Spektrum der Baumarten ableiten. 
Als Bezug wird der Anteil im entwickelten 
Baumholzstadium zum Zeitpunkt DNPmax  
gewählt.  

 
 Für die derzeitige Waldfläche des Lan-
des ergibt sich potentiell eine absolute Vor-
herrschaft der Laubbäume mit ca. 95 %, der 
heute ein tatsächlicher Laubbaumanteil von 
knapp einem Drittel gegenübersteht, wobei 
dieser nicht nur aus einheimischen Laub-
bäumen gebildet wird. Bei der Rotbuche be-
trägt die Differenz zum Potential - 35,4 %, 
bei Stiel- und Traubeneiche -15,1 %. Dage-
gen ist der Anteil der Nadelbäume wirt-
schaftsbedingt um über 60 % gestiegen 
(Kiefer/Lärche 52,1 %, Fichte/Douglasie 15,4 % 
heutiger Anteil, wobei Kiefer bzw. Fichte bei 
weitem überwiegen). Die in diesen Werten 
zum Ausdruck gekommene Homogenisie-
rung des Waldbildes hat auf der Fläche zu 
einer Minderung der Baumartenvielfalt ge-
führt, die nicht ohne nachteilige Auswirkung 
auf Ökologie und Genpool blieb. Für den 
forstlich initiierten Prozess der Wiederannä-
herung des Waldbestandes an natürliche 
Verhältnisse kann die Ableitung des potenti-
ellen Baumartenspektrums bei der Planung 
der Baumartenwahl eine hilfreiche Orien-
tierung sein. 
 
 
8 Vergleich potentieller natürlicher  
 und aktueller Vegetation  
 
 Als ostdeutsches Tiefland werden die 
von pleistozänen Lockersedimenten ge-
prägten Landschaften der Länder Mecklen-
burg/Vorpommern, Sachsen-Anhalt, Bran-
denburg und Sachsen bezeichnet. Die dort  
 

 
 
noch vorhandene Waldfläche umfasst rund 
1,9 Mio. ha. Aus der PNV- Kartierung des 
Gebietes und einer modellhaft auf der 
Grundlage der forstlichen Standortskartie-
rung in Verbindung mit fast flächendecken-
den Analysen der aktuellen Vegetation in 
den Waldungen wurde eine Kalkulation der 
mittleren Mengenentfaltung wichtiger Wald-
pflanzenarten und -artengruppen durch-
geführt, deren Ergebnis tiefgreifende Ver-
schiedenheiten im Vegetationsbild der Wal-
dungen zwischen potentiellem natürlichem 
und wirtschaftlich bedingtem aktuellem Sta-
tus zeigt. 
 
 Der erzeugte Unterschied in der Baum-
artenzusammensetzung bedingt starke Ver-
änderungen in Humusqualität und Boden-
vegetation. Anspruchsvollere Pflanzenarten 
verlieren durch Nadelbaumanbau erheblich 
an Flächenausdehnung (266 000 ha), unter 
ihnen vor allem Geophyten, großblättrige 
Kräuter und Süßgräser. Andererseits gewin-
nen Störungszeiger (Himbeere, Brombeere) 
sowie Arten ärmerer Oberbodenzustände 
(Drahtschmiele, Beerkräuter und Heide) und 
auch nadelbaumbegleitende Astmoose fast 
1,4 Mio. Hektar an Verbreitungsfläche hin-
zu. 
 
 Das Potential der Artenzahlen zeigt, be-
zogen auf 400 m² Waldfläche, eine um fast 
drei Arten höhere mittlere Artenzahl des 
heutigen Waldbestandes, dessen mittlere Bo-
denbedeckung durch die Vegetation eben-
falls über 20 % höher ausfällt als unter PNV 
zu erwarten. Hinsichtlich der Phytodiversität 
zeigt damit der aktuelle, wirtschaftlich be-
stimmte Waldzustand gegenüber potentiel-
len natürlichen Verhältnissen keine Schmä-
lerung (wie oft angenommen), sondern eine 
spürbare Erhöhung, die sich vor allem im 
ärmeren Standortsbereich auswirkt (Tab. 12). 
Nachstehender Vergleich offenbart, dass 
durch wirtschaftliche Maßnahmen im Zuge 
der Begründung von Nadelbaumforsten ge-
waltige Vegetationsverschiebungen im Wald-
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Tab. 10: Potentielle natürliche Baumarten-Anteile in Sachsen-Anhalt 
 
Baumart A 

% 
B 
% 

Laubbäume 97,7 94,6 
Rotbuche (Fagus sylvatica) 24,4 44,1 
Trauben-Eiche (Quercus petraea) 16,0 12,5 
Stiel-Eiche (Quercus robur) 14,4 13,4 
Hainbuche (Carpinus betulus) 21,9 10,5 
Winter-Linde (Tilia cordata) 2,8 1,2 
Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) 5,7 5,1 
Esche (Fraxinus excelsior) 7,8 4,2 
Feld-, Flatter-Ulme (Ulmus minor,U. laevis) 2,3 1,0 
Spitz-Ahorn (Acer platanoides) 0,4 0,2 
Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus) 0,6 0,5 
Berg-Ulme (Ulmus glabra) 0 0 
Sommer-Linde (Tilia platyphyllos) 0 0 
Moor-Birke (Betula pubescens) 0,6 0,8 
Bruch-Weide (Salix fragilis) 0,1 0,1 
Feld-Ahorn (Acer campestre) 0,1 0,1 
Wildobst (Pyrus, Malus, Sorbus, Crataegus) 0,1  0,1 
Vogel-Kirsche (Prunus avium)  0,1 0 
Sand-Birke (Betula pendula) 0,4 0,8 
Eberesche (Sorbus aucuparia) 0 0 
Nadelbäume 2,3 5,4 
Wald-Kiefer (Pinus sylvestris) 2,0 4,4 
Fichte (Picea abies) 0,3 1,0 
Eibe (Taxus baccata) 0 0 
 
A potentielle natürliche Baumarten-Anteile auf der Gesamtfläche 
B potentielle natürliche Baumarten-Anteile auf der derzeitigen Waldfläche 
0 vorhanden mit sehr geringen Flächenanteilen 
 
bild eingetreten sind, die allerdings in um-
gekehrter Richtung wieder ausgelöst wer-
den, wenn man, wie gewollt, zu natürlichen 
Waldstrukturen zurückkehrt. 
 
 
9 Prognose der Entwicklung der 
 Pflanzenarten-Vielfalt beim öko- 
 logischen Waldumbau 
 
 Für das ca. 750 ha große Dauerwald-
revier Bärenthoren/Fläming liegen seit über 
70 Jahren praktische Vegetationskartierun-
gen von KRUTZSCH & WECK (1935), PREI-
SING (1939 n.p.), HOFMANN (1960 n.p.) und 
HOFMANN & LEMME (1990 n.p.) vor. Anhand 
der Kartierungen lässt sich die Entwicklung 
der Artenvielfalt in den Waldbeständen ver-
folgen. Anfang des vergangenen Jahrhun-
derts herrschten im Revier flechtenreiche 
Kiefernforsten vor, die z.T. nach Ackerauf-
forstung entstanden waren. Sie wandelten 
sich in den 1930er und 1940er Jahren zu 
heidekrautreichen Kiefernforsten. In den 1950er 

und 1960er Jahren entwickelten sich Draht-
schmielen-Kiefernforsten sowie auf besse-
ren Standorten natürlicher Laubbaumunter-
wuchs in den Kiefernbeständen. Mit der zu-
nehmenden Fremdstoffbelastung der Wäl-
der wandelte sich die Vegetation in den 
1980er Jahren erneut, indem Sandrohr und 
Spätblühende Traubenkirsche erhebliche Flä-
chen in den Kiefernforsten eroberten. Laub-
baumbestände wuchsen heran, es bildeten 
sich in größerem Umfang Laub-Nadelbaum-
Mischbestände. 
 
 Die modellhafte Erarbeitung von Diver-
sitätsmaßzahlen (Boltzmann-Shannon-En-
tropie, mittlere Artenzahl) auf der Grundlage 
der bisherigen Kartierungen zeigt, dass sich 
die Phytodiversität von 1940 bis 1960 in der 
Folge eines standörtlichen Sanierungspro-
zesses erhöhte. Mit dem Einsetzen der 
stärkeren Fremdstoffbelastung über Stick-
stoffverbindungen ab 1975 gibt es durch die 
damit verbundene erneute Homogenisie-  
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Tab. 11: Vergleich zwischen potentieller natürlicher und aktueller Waldvegetation hinsichtlich Mengen-
entfaltung wichtiger Waldpflanzen in den Waldungen des ostdeutschen Tieflandes (HOFMANN 1996)  
 

 PNV Aktuelle 
Waldvegetation Differenz 

Flächendeckung in  1 000 ha 1 000 ha 1 000 ha 
I. Baumschicht    
Naturnahe Laubbaum-Bestände 1 746 246 - 1 500 
Naturnahe Kiefern-Bestände 154 154 0 
Angebaute Nadelbaum-Bestände . 1 500 + 1 500 
II. Kraut-, Grasschicht    
Carex elata-, Iris-Gruppe 33 9 24 
Ficaria-Gruppe 112 30 - 82 
Stachys-, Urtica-Gruppe 42 30 - 12 
Aegopodium-, Mercurialis-Gruppe 38 9 - 29 
Asperula-, Galeobdolon-Gruppe 64 26 - 38 
Milium effusum, Anemone 
nemorosa 84 36 - 48 

Oxalis acetosella 60 39 - 21 
Dactylis-Gruppe 22 10 - 12 
Rubus-Gruppe 38 214 + 176 
Vaccinium-, Calluna-Gruppe 158 243 + 85 
Deschampsia flexuosa 205 523 + 318 
Pteridium aquilinum 64 176 + 112 
III. Moosschicht    
Pleurozium-, Scleropodium-
Gruppe 63 754 + 691 

Dicranum scoparium-Gruppe 35 46 + 11 
Cladonia-Gruppe 7 7 0 
 
 
Tab. 12: Vergleich zwischen potentieller natürlicher und aktueller Waldvegetation hinsichtlich Arten-
zahl, Bodenbedeckung und Phytodiversität 

 
 PNV Aktuelle  

Waldvegetation 
Differenz 

Mittlere Artenzahl auf 400 m² 16,9 19,6 +2,7 
Deckung Bodenvegetation in % 48 70 +22 
pH/KCL 0-5 cm Bodentiefe 4,1 3,6 -0,5 
C/N 0-5 cm Bodentiefe 20,6 23,3 +2,7 

 
 
rung des Vegetationsbildes einen Rückgang 
in den Werten. 
 
 Da das Revier im Grenzbereich des 
natürlichen Buchenwaldgebietes des oberen 
Flämings und des Eichen- und Hainbuchen-
waldgebietes im Randgebiet des Flämings 
liegt, wäre bei einer gewollten Naturannähe-
rung des Waldbestandes eine forstlich ge-
plante Umwandlung der vorherrschenden 
Kiefernbestände sowohl in buchenreiche als 
auch in eichenreiche Zielstrukturen ökolo-
gisch vertretbar und ökonomisch sinnvoll. 
Anhand der für beide Varianten abgeleiteten 
PNV des Reviers sähe die Prognose zur 

Entwicklung der Pflanzenartenvielfalt für die 
genannten Umbauszenarien sehr verschie-
den aus (Abb. 2). 
 
 Die Umwandlung zu buchenreichen Wäl-
dern, und das kann als Aussage für alle 
Kiefernforsten im Hohen Fläming gelten, 
wäre mit einem Phytodiversitätsrückgang 
verbunden. 
 
 Die Option der eichenreichen Zielstruk-
turen hingegen würde zu einem beacht-
lichen Phytodiversitätsanstieg führen. Der-
artige Aussagen können und sollten nicht 
allein für die Baumartenwahl im Umbau-
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Abb. 2: Entwicklung der Pflanzenartenvielfalt im Dauerwaldrevier Bärenthoren, abgeleitet aus den 
Maßzahlen der Pflanzenartenvielfalt der Vegetationseinheiten auf der Grundlage vorliegender Vege-
tationskartierungen. Die durchgezogene Linie (linke Ordinatenachse) bezeichnet das skalierte Diversi-
tätspotential Hmax, die gestrichelte Linie die mittlere Artenzahl im Minimalareal <S> (rechte Ordinaten-
achse). Ganz rechts ist die langfristig im Ergebnis von zwei alternativen Szenarien des Waldumbaus 
zu erwartende Entwicklung der Pflanzenartenvielfalt dargestellt, die jeweils zu buchen- bzw. eichenrei-
chen Laubbaum-Zielstrukturen führen (JENSSEN & HOFMANN 2001) 
 
 

 
Abb. 3: Entwicklung der Wahrscheinlichkeit des Vorkommens von Rote-Listen-Arten im Dauerwald-
revier Bärenthoren. Die durchgezogene Linie (linke Ordinatenache) bezieht sich auf die Rote-Liste 
Deutschland, KORNECK et al. (1996), die gestrichelte Linie auf die Rote Liste Brandenburg, BENCKERT 
& KLEMM (1993) (rechte Ordinatenachse) 
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prozess der Wälder eine Rolle spielen, sie 
können aber als zusätzliche Informationen 
Entscheidungen für den einen oder anderen 
Zukunftswald fundieren und beeinflussen.  
 
 Analysiert man die Wahrscheinlichkeit 
des Vorkommens von Rote-Listen-Arten in 
den Waldbeständen (Bezug 400 m² Fläche) 
des Reviers Bärenthoren auf der Grundlage 
der Vegetationskartierungen, so ergibt sich, 
dass diese von 50-60 % im Jahr 1940 auf 
20 % im 1990 sank (Abb.3). 
 
 Bei Realisierung der Zielstruktur Ei-
chenwald würde sich dieses Niveau bei 
leichter Abschwächung halten, die Zielstruk-
tur Buche hingegen senkt die Wahr-
scheinlichkeit weiter auf 10 %. 
 
 
10 Schlussbemerkungen 
 
 Die Karten der Potentiellen Natürlichen 
Vegetation erweisen sich auf Grund ihrer 
Konstruktionsgrundlagen als ein geeignetes 
Mittel, punktuell gewonnene Erkenntnisse 
über natürliche Ökosystemstrukturen und  
-prozesse auf die Fläche zu übertragen. Die 
dadurch mögliche flächenhafte Darstellung 
von Potentialen topischer und chorischer 
Naturraumeinheiten macht PNV-Karten so 
zu wichtigen Informationsträgern bei Pla-
nungen und Maßnahmen der praktischen 
Landnutzung. 
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   Überarbeitung der Landschaftsgliederung  
    Sachsen-Anhalts unter Berücksichtigung  
    der Potentiellen Natürlichen Vegetation 
 

                    Lutz Reichhoff 
 
 
 
 
1 Zum Begriff der Landschaft 
 
 „Unsere räumliche Umwelt erfahren wir 
als Landschaft", in der wir wohnen und ar-
beiten und uns erholen. Wir nehmen sie 
sinnlich wahr über ihre äußere Erscheinung 
als das „Landschaftsbild" (KUGLER 1999). 
Rational erfassbar sind das Strukturgefüge 
und die ökologischen Systemzusammen-
hänge der Landschaft. Die räumlich diffe-
renzierte Eigenart der Landschaften hängt 
von den unterschiedlichen Ausprägungen 
ihrer Komponenten ab, zu denen wesentlich 
geologischer Bau und Georelief, Luft und 
Klima, Gewässer sowie Wasserhaushalt, 
Boden, Pflanzen- und Tierwelt, Bauwerke, 
Infrastruktur sowie Landnutzungsweise der 
Landschaft durch den Menschen gehören 
(vgl. HAASE et al. 1991). 
 
 Seit Alexander von HUMBOLDT und Carl 
RITTER steht der Landschaftsbegriff im 
Zentrum der geographischen Wissenschaft. 
HUMBOLDT versteht den „Totalcharakter ei-
ner Erdgegend" als den wesentlichen Inhalt 
des Landschaftsbegriffs, der nach HETTNER 
(1918) der „eigentliche geographische Grund-
begriff" ist.  
 
 Mit der Einführung ökologischer Aspekte 
in die naturwissenschaftliche Landschafts-
lehre durch TROLL (1950) wurde die theore-
tisch-methodische Tiefe und praktische An-
wendbarkeit des Landschaftsbegriffs we-
sentlich vorangetrieben. Damit erwies sich 
auch die Tragfähigkeit des Landschafts-
begriffs für die moderne Landschaftsfor-
schung und Landschaftsplanung. LESER (1991) 
erklärt die Landschaft als Ökosystem und 
Gegenstand der Behandlung der Landschaft 
unter ökologischen Aspekten. NEEF (1967, 
1969) beschreibt die Landschaft als einen 
„durch einheitliche Struktur und gleiches 
Wirkungsgefüge geprägten konkreten Teil 
der Erdoberfläche" mit seinem Systemzu-

sammenhang zwischen Natur, Technik und 
Gesellschaft. HAASE & RICHTER (1980) be-
trachten die Landschaft als Struktur, Funk-
tionsweise und Dynamik des Naturraums 
und dessen anthropotechnogener Überfor-
mung (vgl. HAASE 1973, 1996). Dieser Zu-
sammenhang lässt sich bewusst verkürzt 
auf die Formel „Landschaft ist Naturraum 
plus Flächennutzung" reduzieren. 
 

Der Landschaftsbegriff bezieht grund-
sätzlich das Wirken des Menschen ein. 
Landschaften in diesem Sinne sind nicht nur 
die geogenen und biogenen Faktoren eines 
Ausschnittes der Erdoberfläche, sondern 
zugleich deren Umgestaltung durch den Men-
schen. In diesem Sinne umfasst der Begriff 
der Landschaft immer auch in unterschied-
licher Art und Intensität durch den Men-
schen geprägte „Kulturlandschaften". 
 
 
2 Grundlagen der Landschaftsgliede- 
 rung im Land Sachsen-Anhalt 
 
 Die bisher im Naturschutz, in der Land-
schaftsplanung und anderen Bereichen ver-
wendete Landschaftsgliederung des Landes 
Sachsen-Anhalt (vgl. HENTSCHEL et al. 1983) 
wurde im Landschaftsprogramm des Lan-
des veröffentlicht (MINISTERIUM FÜR UM-
WELT UND NATURSCHUTZ DES LANDES SACH-
SEN-ANHALT 1994). Die Karte 1 zum Land-
schaftsprogramm stellt die Grenzen der da-
mals ausgewiesenen 38 regionalen Land-
schaftseinheiten im Maßstab 1:300 000 dar 
(vgl. auch MEYEN et al. 1957-1996, SCHULT-
ZE 1955). 
 

Bereits bei der Bearbeitung der Karte der 
Landschaftsgliederung von 1994 wurden 
drei Rahmenbedingungen festgelegt: 
• Die Landschaftsgliederung verfolgt den 

Zweck, einen Beziehungs- und Ordnungs-

Berichte des Landesamtes für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt. - Halle (2004) SH 2 
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rahmen für den Naturschutz und die Land-
schaftsplanung zu liefern. 

• Sie bezieht mit ihrem anwendungsorien-
tierten Ansatz sowohl die standörtlichen 
Faktoren, die aktuelle und potentiell na-
türliche Vegetation und die Tierwelt als 
auch die aktuelle Flächennutzung und 
das Landschaftsbild in die Bestimmung 
und Abgrenzung der Landschaftseinhei-
ten ein. 

• Der Landschaftsgliederung wird das Auf-
treten, die Verteilung und Repräsentanz 
von Schutzflächen und -objekten nach 
Naturschutzrecht gegenübergestellt. 

 
 Diese Landschaftsgliederung ist seitdem 
die Grundlage sowie der räumliche Bezie-
hungs- und Ordnungsrahmen für den Natur-
schutz, die Landschaftspflege und die Land-
schaftsplanung. Sie wurde zahlreichen na-
turschutzfachlichen Arbeiten zugrunde ge-
legt. Dazu zählen insbesondere die überört-
liche und örtliche Landschaftsplanung ent-
sprechend den §§ 4 bis 7 des Naturschutz-
gesetzes des Landes Sachsen-Anhalt (NatSchG 
LSA), die Erfassung und Bewertung von 
Tier- und Pflanzenarten und ihrer Lebens-
räume sowie die Schutzgebietsausweisung. 
 
 Während der letzten Jahre gab es auf 
dem Gebiet des Naturschutzes, der Land-
schaftsplanung und anderer tangierender 
Fachbereiche wie der Bodenkunde oder 
Forstwirtschaft einen Erkenntniszuwachs, 
der eine inhaltliche Überarbeitung der Land-
schaftsgliederung notwendig machte. Zu 
nennen wären hier in erster Linie die Ergeb-
nisse der Landschaftsrahmenplanung der 
Landkreise und kreisfreien Städte, der Ab-
schluss der CIR-Luftbildauswertung mit dem 
Ergebnis der landesweiten Biotop- und Nut-
zungstypenkartierung und der Abschluss 
der Untersuchungen zur Potentiellen Natür-
lichen Vegetation (REICHHOFF et al. 1999) un-
ter Einbeziehung neuerer geologischer, forst- 
und bodenkundlicher Daten. 
 

Mit den wissenschaftlichen Grundlagen 
der Landschaftsgliederung in Teilen Sach-
sen-Anhalts beschäftigte sich KRÖNERT (1999). 
In Bezug auf die Landschaftsgliederung im 
Landschaftsprogramm kritisiert er den zu 
starken Naturraumcharakter der Einheiten 
und das Fehlen der Ausgliederung von Sied-
lungs- und Bergbauflächen als eigenstän-
dige Landschaftseinheiten. 

3 Leitlinien für die Weiterentwicklung 
 
 Die praktische Anwendung der Land-
schaftsgliederung, insbesondere auf der ört-
lichen Ebene bei der Aufstellung von Land-
schaftsplänen, Grünordnungsplänen und 
Pflege- und Entwicklungsplänen/Schutzwür-
digkeitsgutachten erbrachte Anforderungen 
an das Landschaftsprogramm hinsichtlich 
der lagegenauen Abgrenzung der Land-
schaftseinheiten und dem Detaillierungsgrad 
der Differenzierung der Landschaftseinhei-
ten auch in größeren Maßstäben hervor. 
Deshalb führte das Landesamt für Umwelt-
schutz Sachsen-Anhalt im Dezember 1995 
einen Workshop zur Fortschreibung der Land-
schaftsgliederung durch, der insbesondere 
den Naturschutzbehörden und Planern die 
Möglichkeit bot, ihre Erfahrungen mit der 
Anwendung der Landschaftsgliederung zu 
unterbreiten. Der Workshop erbrachte fol-
gende Erkenntnisse und Festlegungen zur 
Fortschreibung und Weiterentwicklung der 
Landschaftsgliederung: 
• Die Landschaftsgliederung des Land-

schaftsprogramms 1:300 000 ist eine 
gute Grundlage für die Landschafts-
planung und andere Naturschutzaufga-
ben. Eine Fortschreibung der Gliederung 
soll deshalb nicht zu grundsätzlich neu-
en Auffassungen führen, sondern sich 
auf die notwendigen Präzisierungen kon-
zentrieren. 

• Es wird eine Präzisierung der Grenzen 
der Landschaftseinheiten im Maßstab 
1:50 000 benötigt. 

• Notwendige Lagekorrekturen der Grenz-
verläufe erwiesen sich insbesondere bei 
solchen Landschaftseinheiten als not-
wendig, die aufgrund geologischer/geo-
morphologischer oder pedologischer Be-
dingungen wie bei Niederungen, Tälern 
oder Muschelkalkplatten und Urgesteins-
bildungen sehr scharfe Grenzen aufwei-
sen. 

• Für einige Landschaftseinheiten ist ihre 
Passfähigkeit zur Landschaftsgliederung 
in benachbarten Bundesländern zu prü-
fen (vgl. SÄCHSISCHES STAATMINISTERI-
UM FÜR UMWELT UND LANDESENTWICK-
LUNG 1997, THÜRINGER LANDESANSTALT 
FÜR UMWELT 1994). 

• Eine weitere Differenzierung der Land-
schaftseinheiten ist insbesondere unter 
anwendungspraktischen Aspekten zu 
prüfen. Weiterhin sind durch andere 
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fachliche Planungen vorliegende Land-
schaftsgliederungen zu berücksichtigen. 

• Die Fortschreibung der Landschafts-
gliederung soll die Erfahrungen der Na-
turschutzbehörden und Planungsbüros 
aus der Erarbeitung der Landschafts-
rahmenpläne berücksichtigen. 

• Bergbaufolgelandschaften und urbane 
Landschaften sollen in den Karten 
1:50 000 und 1:300 000 zusätzlich dar-
gestellt werden. 

• Die Fortschreibung der Landschaftsglie-
derung, d.h. die Präzisierung der Gren-
zen der Landschaftseinheiten und die 
Ausweisung neuer Landschaftseinheiten 
sowie die Möglichkeiten der Anwendung 
der Landschaftsgliederung in der Land-
schaftsplanungs- und Naturschutzpraxis, 
soll in einer Publikation erläutert und 
damit einem größeren Interessenten-
kreis zugänglich gemacht werden. 

 
 Grundlegende Ausgangsunterlagen für 
die Bearbeitung der Gliederung der Land-
schaft Sachsen-Anhalts sind vorliegende 
thematische Karten und Atlanten. Zu diesen 
gehören Karten aus dem Atlas der DDR 
(1976), dem Klimaatlas der DDR (1953), 
dem Agraratlas des Landes Sachsen-Anhalt 
(1996), dem Bodenatlas Sachsen-Anhalt 
(1998), dem Hydrogeologischen Kartenwerk 
der DDR (HyKa), der Mittelmaßstäbigen 
landwirtschaftlichen Standortkartierung der 
DDR (MMK), die Ergebnisse der forstlichen 
Standorterkundung (SCHWANECKE et al. 1994), 
die Geologische Übersichtskarte von Sach-
sen-Anhalt 1:400 000 und die einzelnen 
Kartenblätter der Geologischen Spezialkarte 
1:25 000, die Übersichtskarte der Böden 
von Sachsen-Anhalt 1:400 000 und die N-A-U-
Karte 1:200 000 (Niederschlag-Abfluss-Un-
terschied-Karte). 
 
 Die aktuelle Flächennutzung wurde aus 
den Daten zur Bodenbedeckung für die 
Bundesrepublik Deutschland des Statisti-
schen Bundesamtes und daraus abgelei-
teten Klassifizierungen und Kenndaten aus-
gewertet und in die Landschaftsgliederung 
einbezogen. 
 
 Als naturschutzfachliche Grundlagen fan-
den die Kartenblätter des Landschaftspro-
gramms des Landes Sachsen-Anhalt (1994) 
und die Karte Naturschutz im Land Sach-
sen-Anhalt - Karte der Schutzgebiete 1:200 000 

Verwendung. Des weiteren wurden alle 
Landschaftsrahmenpläne der Landkreise und 
kreisfreien Städte des Landes Sachsen-An-
halt, soweit fertig und verfügbar, ausgewer-
tet. 
 
 Mit der Fortschreibung der Karte der Po-
tentiell Natürlichen Vegetation des Land-
schaftsprogramms des Landes Sachsen- 
Anhalt (Entwurfsmaßstab 1:50 000) bot sich 
die Möglichkeit, die vorgenannten Karten-
werke mit Aussagen zu standörtlichen Be-
dingungen (Geologie, Boden, Wasser, Kli-
ma) auszuwerten und auf der Maßstabs-
ebene 1:50 000 das Modell der Potentiellen 
Natürlichen Vegetation als integratives Indiz 
für die Standortbedingungen zu erarbeiten 
(vgl. REICHHOFF et al. 1998). Damit ergaben 
sich Grenzen der Einheiten der Potentiellen 
Natürlichen Vegetation, die zugleich für la-
gegenaue Abgrenzungen von Landschafts-
einheiten, die im Rahmen des generellen 
und komplexen „integrativen" Ansatzes für 
die Landschaftsgliederung unter Berück-
sichtigung der Naturraumfaktoren und der 
Flächennutzung als Hilfsmittel zur lagege-
nauen Abgrenzung der Landschaftseinhei-
ten genutzt werden konnten. Dabei erwie-
sen sich die Geometrien der Karte der Po-
tentiellen Natürlichen Vegetation bei inhalt-
licher Vorgabe der Landschaftseinheiten 
aus komplex geographischer Sicht in zahl-
reichen Fällen als überaus hilfreich für die 
Klärung der konkreten Lage ihrer Grenzen. 
 
 
4 Die überarbeitete Landschaftglie- 
 derung  
 
 Diese enthält nunmehr 49 regionale Land-
schaftseinheiten, die einer der fünf natur-
räumlichen Großlandschaften zugeordnet wer-
den können. Zusätzlich wurden die teilweise 
stark anthropogen veränderten Stadtland-
schaften und die anthropogen entstandenen 
Bergbaulandschaften als eigenständige Land-
schaftstypen dargestellt. Die Bergbauland-
schaften werden nochmals in zehn Tage-
bauregionen differenziert. 
 
 Die Änderungen der Landschaftsgliede-
rung betreffen zahlreiche Grenzkorrekturen 
bestehender Landschaftseinheiten. Dabei soll-
ten sowohl die naturräumlich bestimmten 
Grenzen exakt erfasst (z.B. die Landschaf-
ten des Elbetals) oder inhaltlich Abgrenzun-
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gen von Einheiten – beispielsweise nach Ein-
zugsgebieten (wie Roßlau-Wittenberger Vor-
fläming, Burger Vorfläming) – definiert wer-
den. Des Weiteren stellte sich die Aufgabe 
zur inhaltlichen Neugliederung (z.B. Südli-
ches Harzvorland, Helme-Unstrut-Buntsand-
steinland, Ilm-Saale-Muschelkalkplatten, Zeit-
zer Buntsandsteinplateau) und weiteren Un-
tergliederungen bestehender Landschafts-
einheiten (wie Elbetal, Altmarkplatten) sowie 
die Abgrenzung neuer Landschaftseinheiten 
(Fuhneniederung). 
 
 Seit dem 01.01.2000 liegt nun die Überar-
beitung der Landschaftsgliederung im Lan-
desamt für Umweltschutz vor (SZEKELY 2000). 
Seit dem 01.01.2001 wurde auch eine ab-
schließende Gliederung des Harzes vor-
genommen (SZEKELY 2001). Wie schon die 
Landschaftsgliederung von 1994, ist auch 
sie zweckgebunden für Naturschutz, Land-
schaftspflege und Landschaftsplanung ent-
wickelt worden. Ihre Zielstellung ist der 
Schutz, die Erhaltung und Entwicklung von 
Natur und Landschaft unter besonderer Be-
rücksichtigung der Repräsentanz der natur-
räumlichen Verhältnisse. Sie folgt damit ei-
nem anwendungsorientierten Ansatz. So-
wohl die standörtlichen Faktoren sowie die 
aktuelle und potentielle Vegetation, als auch 
die aktuelle Flächennutzung und das Land-
schaftsbild bestimmen die Abgrenzung der 
einzelnen Landschaftseinheiten. 
 
 Die Überarbeitung der Landschaftsglie-
derung erfolgte im Maßstab 1:50 000. Das 
entspricht dem Maßstab der Planungsebene 
der Landkreise. Gleichzeitig stellt sie auch 
den Rahmen für naturschutzfachliche Erfas-
sungen und Bewertungen sowie Planungen 
auf der örtlichen Ebene dar. Die digitalen 
Daten liegen unveröffentlicht im Landesamt 
für Umweltschutz Sachsen-Anhalt vor und 
können dort abgerufen werden. Die Darstel-
lung der Landschaftsgliederung im Maßstab 
1:200 000 ermöglicht ihre Anwendung auf 
der Planungsebene der Regierungsbezirke 
bzw. des Landes. Für diesen Maßstab wur-
den die Lage und die Verläufe der Land-
schaftsgrenzen im notwendigen Maße der 
Generalisierung „geglättet“ und an die amt-
liche topographische Kartengrundlage 1:200 000 
angepasst. Die Fortschreibung der Land-
schaftsgliederung sowie die überarbeitete 
Beschreibung der Landschaftseinheiten und 
ihrer Leitbilder wird z.Z. zur Veröffentlichung 

auf CD vorbereitet. Dieser Schritt ist zu-
gleich eine Vorbereitung für die Fort-
schreibung des Landschaftsprogramms des 
Landes Sachsen-Anhalt entsprechend § 5(1) 
des NatSchG LSA. 
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   Berücksichtigung der Potentiellen  
   Natürlichen Vegetation in der  
   Landschaftsplanung 

 
                        Uwe-Volkmar Köck 
 
 
 
 
1 Methodische Vorbemerkungen 
 
 Unter der Potentiellen Natürlichen Ve-
getation (PNV) wird diejenige hypotheti-
sche Vegetation verstanden, die unter den 
gegebenen standörtlichen Bedingungen vor-
kommen würde, wenn alle direkten mensch-
lichen Nutzungen (Ackerbau, Mahd, Dün-
gung usw.) wegfielen. Sie ist damit ein Maß 
für das Leistungspotential der Natur unter 
den gegebenen Umweltbedingungen (TÜXEN 
1956, BASTIAN & SCHREIBER 1994).  
 

Nachdrücklich sei darauf hingewiesen, 
dass nach diesem gedanklichen Wegfall der 
Nutzung nicht der sich gegebenenfalls über 
mehrere Zwischenstadien und Baumgene-
rationen erstreckende Entwicklungsprozess 
der heutigen Vegetation bis zur Klimaxge-
sellschaft betrachtet wird (TRAUTMANN 1966); 
die PNV beschreibt allein diese Schluss-
gesellschaft. Die Unterschiede zur ur-
sprünglichen Vegetation erwachsen aus den 
durch den Menschen irreversibel verän-
derten (Kanalbau, Tagebaulandschaft u.ä.) 
bzw. erst durch mehr oder weniger aufwen-
dige Renaturierungsmaßnahmen wieder in 
den ursprünglichen Zustand zu versetzende 
Standortfaktoren (Deichrückverlegung, An-
hebung des Grundwassers u.ä.).  
 
 
2 Die Potentielle Natürliche Vegeta- 
 tion als Instrument der Land- 
 schaftsplanung  
 
 Die aktuelle Vegetation eines Land-
schaftsausschnittes weist in Abhängigkeit 
von Standorts- und Nutzungsvielfalt meist 
eine solch kleinräumige Differenziertheit der 
Pflanzengesellschaften auf, dass diese in 
den Maßstabsbereichen des Landschafts-
rahmenplanes (1:25 000 bzw. 1:50 000) und 
des Landschaftsplanes (1:10 000) nicht dar-

stellbar ist. Eine flächendeckende Vegetati-
onskartierung wäre darüber hinaus zeit- und 
kostenaufwendig. Karten der aktuellen Ve-
getation stellen weiterhin nur eine Moment-
aufnahme dar. Sie unterliegen angesichts 
der häufig hohen Nutzungsdynamik einem 
schnellen Aktualitätsverlust. In der land-
schaftsplanerischen Praxis hat sich deshalb 
selbst im Bereich der Naturschutzfachpla-
nungen die Biotoptypenebene durchgesetzt.  
 

Für Übersichten in Maßstabsbereichen 
von 1:100 000 bis 1:1 000 000 und als Grund-
lage für naturräumliche Gliederungen wird 
an Stelle der aktuellen Vegetation entweder 
die natürliche (=ursprüngliche) oder die Po-
tentielle Natürliche Vegetation herangezo-
gen.  
 

BASTIAN & SCHREIBER (1994) schätzen 
die Potientiell-Natürliche Vegetation für die 
Landschaftsanalyse verbal als bedeutungs-
voll ein 
• wegen ihrer absoluten Korrespondenz zum 

Naturraum, 
• als Bezugsbasis für „standortsökolo-

gisch homologe Vegetationsreihen", Na-
türlichkeitsgrad und Hemerobie, 

• für Naturschutz und ökologischen Wald-
bau, 

• als Grundlage für Umweltkontrollen so-
wie 

• für eine ökologisch begründete Land-
nutzungs- und Landschaftsplanung. 

 
 In einer aktuellen Einschätzung der Pla-
nungseignung der PNV im Naturschutz ar-
beitet KAISER (1996) insbesondere die Be-
deutung als Bewertungsmaßstab für die Na-
türlichkeit bzw. Naturnähe heraus. Durch die 
ausdrücklich ausgeschlossene Entwick-
lungsdynamik bzw. Sukzession besteht al-
lerdings die Gefahr statischer Zielformulie-
rungen, die der natürlichen Dynamik im Sin-

Berichte des Landesamtes für Umweltschutz 
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ne eines Prozessschutzes zu wenig Raum 
einräumen.  
 
 In einer von WELLER & DURWEN (1994), 
allerdings stark agrarökologisch, geprägten 
Darstellung der Grundlagen der Land-
schaftsplanung werden eine große Zahl 
ökologischer Standortkarten sehr detailliert 
entwickelt; die PNV findet allerdings nicht 
einmal Erwähnung!  
 
 
3 Die historischen Veränderungen  
 der Potentiellen Natürlichen Vege- 
 tation im Stadtgebiet Halle/Saale 
  (Zeitschnitte 1850, 1912, 1930,  
 1955 und 1993) 
 
 Im Rahmen der Erarbeitung des 
Landschaftsplanes der Stadt Halle sollten 
neben Karten der aktuellen Biotoptypen und 
der Potentiellen Natürlichen Vegetation zu-
sätzlich Karten der historischen Vegetation 
für die Zeitpunkte 1850, 1912, 1930 und 1955 
erarbeitet werden. Damit sollte der Prozess 
der anthropogenen Vegetations- und Bio-
topveränderungen im Stadtgebiet dokumen-
tiert werden. Als Grundlagen standen die je-
weiligen Messtischblätter 1:25 000 sowie die 
auf deren Grundlage erarbeiteten Karten 
der Flächennutzung zur Verfügung.  
 

Letztendlich erwies sich dieses Vorha-
ben, das sich nur auf eine Flora von GAR-
CKE aus der Mitte des 19. Jhd. stützen konn-
te, als nicht realisierbar, insbesondere eine 
kartographische flächendeckende Darstel-
lung von Pflanzengesellschaften.  

 
Unbefriedigend blieb schließlich auch der 

Ansatz, Biotoptypenkarten für die einzelnen 
Zeitschnitte zu entwickeln. Da die Differen-
zierung der Biotoptypen im urbanen Raum 
weniger entlang von Faktoren- bzw. Nut-
zungsgradienten verläuft, sondern durch 
qualitative Sprünge der sich ablösenden 
Flächennutzungen bestimmt wird, ergab 
sich in vielen Bereichen ein deckungsglei-
ches Bild mit den Karten der historischen 
Flächennutzung. Diese unterschieden sich 
fast nur in der anderen Bezeichnung der 
Kartierungseinheiten. 
 
 Obwohl aus Gründen der Realitätsbe-
zogenheit der Nutzung der PNV als Pla-

nungsinstrument der intensiv besiedelte Be-
reich der Großstädte bei der Erarbeitung 
von Karten der Potentiellen Natürlichen Ve-
getation besser ausgespart bleiben sollte, 
wurde schließlich der Versuch unternom-
men, für die vier Zeitschnitte die Potentielle 
Natürliche Vegetation zu rekonstruieren. Für 
eine Reihe deutscher Städte liegen ent-
sprechende Bearbeitungen der aktuellen 
PNV vor. Die Aussagesicherheit lässt sich 
jedoch im Gegensatz zu naturbetonten Be-
reichen nicht oder nur sehr bedingt ver-
gleichend überprüfen. Deshalb wurden die + 
geschlossen überbauten Flächen aus der 
Bearbeitung ausgeklammert.  
 
 Auf Grund der Jahresniederschläge von 
über 450 mm ist das gesamte Stadtgebiet 
als waldfähig einzustufen. Folgende Vege-
tationstypen der Potentiellen Natürlichen Ve-
getation wurden für das Stadtgebiet be-
stimmt: 
• Erlenbruchwald, 
• Erlen-Eschen-Wald, 
• Edellaubholzreicher Schluchtwald, 
• Pappel-Weiden-Weichholzauwald, 
• Holunder-Ulmen-Hartholz-Auenwald, 
• Eichen-Ulmen-Hartholz-Auenwald,  
• Eichen-Hainbuchenwald, 
• Eichen-Hainbuchenwald, feuchte Ausprä-

gung, 
• Eichen-Hainbuchenwald, thermophile Aus-

prägung, 
• Eichen-Trockenwald mit Elementen der 

Felsfluren, 
• Birken-Stieleichen-Kippenwald, 
• Birken-Stieleichen-Kippenwald, feuchte Aus-

prägung, 
• Wasservegetation. 
 
 Beim Vergleich der Jahre 1850, 1912, 1930, 
1955 und 1993 fällt zuerst die vor allem öst-
lich der Saale erfolgende Siedlungsent-
wicklung auf den sofort und meist uneinge-
schränkt bebaubaren potentiellen Eichen-
Hainbuchenwald-Standorten auf (KLOTZ 1993). 
Die wenigen flachen und etwas feuchteren 
Tälchen wurden mit überbaut. Mit Aus-
nahme des unmittelbaren Innenstadtberei-
ches blieb die Überflutungsaue der Saale 
von der Bautätigkeit weitgehend verschont. 
Im Bereich des Holzplatzes, der Saline und 
des Sophienhafens erfolgten beträchtliche 
Aufschüttungen, um hier bauen zu können. 
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 Die mit der Siedlungsentwicklung und 
Landnutzung verbundenen Eingriffe in den 
abiotischen Standortfaktorenkomplex wan-
delten die Potentielle Natürliche Vegetation 
in unterschiedlichem Ausmaß gegenüber 

der ursprünglichen/natürlichen Vegetation 
ab. In den Abbildungen 1 bis 5 sind sche-
matisch Beispiele für typische Verände-
rungen aus dem Stadtgebiet dargestellt. 

 
 
          Kappung des Bodenprofils 

                Erosion            Erosion 

                    ⇓                            ⇓  

 Eichen-Hainbuchen-Wald-------->  Eichen-Hainbuchen-Wald  ------->  Eichen-Trockenwald 

                      thermophile Ausbildung  

 
Abb. 1: Auswirkungen des Ackerbaues im Bereich des Oberen Halleschen Porphyrs auf die Potenti-
elle Natürliche Vegetation 
 
 
 
           Kanalisierung 

    Grundwasserabsenkung       Grundwasserabsenkung 

                       ⇓                ⇓ 

  Erlen-Eschen-Wald   -----------> Holunder-Ulmen-  -------->  Eichen-Hainbuchen-Wald 

                                    Auenwald          feuchte Ausbildung 

 
Abb. 2: Auswirkungen des Ackerbaues im Bereich der Reideniederung auf die Potentielle Natürliche 
Vegetation 
 
 
 
                              Eindeichung 

                         ⇓ 

      Hartholz-Auenwald     --------------------->     Eichen-Hainbuchen-Wald 

                                         feuchte Ausbildung  

 
Abb. 3: Auswirkungen von Eindeichungen in der Saaleaue auf die Potentielle Natürliche Vegetation 
 
 
 
    Mäanderabtrennung      Grundwasserabsenkung 
                    Auffüllung 

              ⇓                  ⇓ 

 Verlandungsvegetation --------> Erlenbruchwald --------> Pappel-Silberweiden-Weichholzaue 

 
Abb. 4: Auswirkungen des Saaleausbaus  auf die Potentielle Natürliche Vegetation 
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        Grundwasserabsenkung     Grundwasserabsenkung  

                              ⇓                      ⇓  

  Erlen-Eschen-Wald  --------> Eichen-Hainbuchen-Wald -------->  Eichen-Hainbuchen-Wald 

                          feuchte Ausbildung            

 
Abb. 5: Auswirkungen der Veränderung der Grundwasserverhältnisse in Seitentälchen des Saaletales 
auf die Potentielle Natürliche Vegetation 
 
 

Das Standortpotential in Bereichen mit 
erosionsbedingten Bodenverlusten, von Ab-
grabungs- und Aufschüttungsflächen ist irre-
versibel verändert. 
 
 Dagegen können die im Zusammenhang 
mit Grundwasserabsenkungen und den Ein-
deichungen eingetretenen Veränderungen 
prinzipiell durch Renaturierungsmaßnahmen 
weitgehend als reversibel eingeschätzt wer-
den.  
 
 
4 Zusammenfassung 
 
 Im Rahmen der Erarbeitung des Land-
schaftsplanes der Stadt Halle wurden Kar-
ten der Potentiellen Natürlichen Vegetation 
für die Zeitschnitte 1850, 1912, 1930 und 1955 
erarbeitet. Damit wird der Prozess der an-
thropogenen Vegetations- und Biotopverän-
derungen im Stadtgebiet dokumentiert. 
 
 Die Rekonstruktion der Potentiellen Na-
türlichen Vegetation und der Vergleich der 
in den einzelnen Zeiträumen eingetretenen 
Veränderungen zwingt den Bearbeiter zum 
Nachdenken über die Auswirkungen und die 
Nachhaltigkeit von aktuellen Eingriffen und 
vermittelt gleichzeitig Hinweise über Art, 
Umfang und zu erwartende Ergebnisse von 
Renaturierungsmaßnahmen. 
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   Beschreibung der FFH-Wald- 
   Lebensraumtypen unter Berück- 
   sichtigung der Potentiellen  
   Natürlichen Vegetation 

 
                     Birgitte Billetoft  

 
 
 
 
1 Einleitung 
 
 Einer der ersten Arbeitsschritte bei der 
Umsetzung des PNV-Projektes für Sach-
sen-Anhalt war die Erstellung der Legende, 
aufbauend auf den Vorgaben der Bundes-
legende. Hierfür wurde aufgelistet, welche 
natürlichen Waldgesellschaften in Sachsen-
Anhalt vorkommen und welche Waldgesell-
schaften potentiell zu erwarten sind. Bei-
spielsweise ist ungeklärt, ob es in Sachsen-
Anhalt natürliche Kiefernwälder gibt. Wäh-
rend der Bearbeitung sind Hypothesen 
überprüft und korrigiert worden. Die Be-
schreibung der Vegetationseinheiten erfolg-
te unter Berücksichtigung einer Vielzahl von 
aktuellen Vegetationsaufnahmen. Als Ergeb-
nis aktueller landesweiter, repräsentativer Ge-
ländeerfassungen verfügen wir über gute 
Kenntnisse der in Sachsen-Anhalt gegen-
wärtig vorkommenden natürlichen Waldge-
sellschaften. 
 
 
2 Zuordnung der Vegetationseinhei- 
 ten der Potentiellen Natürlichen  
 Vegetation zu den Lebensraum- 
 typen nach der Fauna-Flora- 
 Habitat-Richtlinie 
 
 Die in der Bundesrepublik Deutschland 
vorkommenden FFH-Lebensraumtypen sind 
von SSYMANK et al. (1998) im BfN-Handbuch 
zur Umsetzung der Fauna-Flora-Habitat-Richt-
linie insbesondere nach pflanzensoziologi-
schen Kriterien beschrieben worden. Auch 
die sehr knappe Beschreibung und Abgren-
zung der Lebensraumtypen der Europä-
ischen Kommission in Interpretation Manual 
(EUROPEAN COMMISSION DG ENVIRONMENT 1999) 
beruht auf einer pflanzen-soziologischen 
Grundlage. 

 Als Beispiel wird der Hainsimsen-Bu-
chenwald (Luzulo-Fagetum) mit dem 
NATURA-2000-Code 9110 vorgestellt. Die 
Definition im BfN-Handbuch (SSYMANK et al. 
1998) fordert, dass hier bodensaure, meist 
krautarme Buchenwälder von der planar/ 
kollinen Stufe bis in die montane Stufe ein-
zuordnen sind. Eingeschlossen sind auch 
bodensaure naturnahe Flachland-Buchen-
wälder, die z.T. als eigene Assoziationen 
beschrieben sind. Dies schließt buchenrei-
che Ausbildungen des Fago-Quercetum mit 
ein. 
 
 In Sachsen-Anhalt können folgende Wald-
gesellschaften (Vegetationseinheiten der PNV-
Kartierung, vgl. LANDESAMT FÜR UMWELT-
SCHUTZ SACHSEN-ANHALT 2000) diesem FFH-
Lebensraumtyp zugeordnet werden: 
• Drahtschmielen-Buchenwald (L10,L12)  
• Flattergras-Buchenwald 

 (M10, M12, M16)  
• Flattergras-Hainsimsen-Buchenwald 

(L30, L32)  
sowie im Hügel- und Bergland: 
• Hainsimsen-Buchenwald 

(L20k, s, m; L22, L24, L50, L51, L53) 
• Schattenblümchen-Buchenwald 

(M80, M83) 
• Wollreitgras-Fichten-Buchenwald (L61) 
 
 Für alle elf in Sachsen-Anhalt im Wald 
vorkommenden FFH-Lebensraumtypen ist 
eine entsprechende Zuordnung der Vegeta-
tionseinheiten der Potentiellen Natürlichen 
Vegetation vorgenommen worden. Die Kurz-
beschreibungen der Vegetationseinheiten ge-
ben einen ersten Überblick über deren 
Standortansprüche und die Arten-Aus-
stattung der Vegetation (LANDESAMT FÜR UM-
WELTSCHUTZ SACHSEN-ANHALT 2000). Sie sind 
eine entscheidende Grundlage für die Be-
schreibung der in Sachsen-Anhalt vorkom-

Berichte des Landesamtes für Umweltschutz 
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menden FFH-Waldlebensraumtypen (LAN-
DESAMT FÜR UMWELTSCHUTZ SACHSEN-ANHALT 
2002). Diese Erkenntnisse werden außer-
dem in den derzeit stattfindenden Abstim-
mungsprozess zur Beteiligung von Misch- 
und Begleitbaumarten in den Waldlebens-
raumtypen einfließen. 
 
 
3 Übersichtskarten mit naturnahen  
 Wäldern 
 
 Auch ohne genaue flächenbezogene Da-
ten (z.B. Forstdaten aus den Forsteinrich-
tungswerken) lassen sich an Hand der vor-
liegenden flächendeckenden Color-Infrarot-
Luftbilder, insbesondere in Verbindung mit 
weiteren Daten wie Biotopkartierungsergeb-
nissen und Gebietsbeschreibungen, Aussa-
gen zur aktuellen naturnahen Waldvege-
tation in Sachsen-Anhalt treffen. 
 
 In Auswertung der Ergebnisse der flä-
chendeckenden Biotop- und Flächennut-
zungstypenkartierung wurden digitale Kar-
ten mit “naturnahen" Wäldern im Blattschnitt 
der TK 50 erstellt. Dafür wurde die Kar-
tierungseinheit Wald des Katalogs für die 
CIR-luftbildgestützte Biotoptypen- und Nut-
zungstypenkartierung (PETERSON & LANGNER 
1992) nach spezifischen Merkmalen eines 
„naturnahen" Waldes selektiert.  
Die ausgewählten Merkmale sind: 
• WL Laubwald-Reinbestand, 
• WU Laubmischwald, 
• WM Mischwald, 
• WA Auwald, 
• WS Schluchtwald, 
• WB Blockschuttwald, 
• WF Bruch-, Sumpfwald (Feuchtwald). 
 
 Beispielsweise wurde der Typ Laubwald-
Reinbestand (WL) untergliedert nach den 
Baumarten Buche, Eiche, Hainbuche, Lin-
de, Esche, Erle und Edellaubholz. Der Typ 
Laubmischwälder wurde mit den gleichen 
Baumarten ausgewählt und aus der Ge-
samtdatenmenge selektiert. Werden diese 
Daten dann mit weiteren Parametern wie 
einer Mindestflächengröße von beispiels-
weise 100 ha, einer Ausstattung von min-
destens 50 % Laubwaldrein- oder Laub-
waldmischbestände sowie einer maximalen 
Beteiligung von 20 % naturfernen Bestän-
den (Nadelholz, Pappel u.ä.) verknüpft, ent-
stehen informative Arbeitskarten bzw. Grund-

lagen für die Selektion konkreter Wald-
gebiete. 
 
 Die Gesamtfläche der so ermittelten 
naturnahen Wälder beträgt etwa 16 % der 
Waldfläche in Sachsen-Anhalt. Die Vertei-
lung dieser Wälder geht aus der Über-
sichtskarte (Abb. 29) des Sonderheftes zur 
PNV-Karte hervor (LANDESAMT FÜR UMWELT-
SCHUTZ SACHSEN-ANHALT 2000).  
Auffällig sind die Waldkomplexe 
• im Harz mit dem Hochharz, Nordharz-

rand und dem Südharz, 
• im Ziegelrodaer Forst südlich des Har-

zes, 
• an der mittleren Elbe und der Mulde, 
• in der Dübener Heide, 
• im Fläming, 
• im Flechtinger Höhenzug sowie  
• in den Niederungen z.B. des Süpplings. 
 
 Die einzelnen Waldkomplexe wurden 
nach den dominierenden Vegetationsein-
heiten gegliedert. Hierfür wurde die aktuelle 
Vegetation dieser naturnahen Wälder den 
Vegetationseinheiten der PNV-Landesle-
gende zugeordnet. Damit konnte ein erster 
grober Überblick der aktuellen naturnahen 
Waldvegetation bzw. Waldgesellschaften ei-
nes Gebietes sowie des Landes vorgelegt 
werden. 
 

Für genauere Beschreibungen oder für 
Schutzgebietsausweisungen bzw. die Aus-
weisung von FFH-Vorschlagsgebieten sind 
diese Daten jedoch zu ungenau. Flächen-
schärfer, aussagekräftiger und somit besser 
geeignet sind die Ergebnisse der selektiven 
Biotopkartierung, insbesondere wenn die 
vorgenannten Datengrundlagen mit wie-
teren Kartengrundlagen (z.B. der Boden-
karte) digital überlagert werden. 
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